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JYoricks

empfindſame Reiſe

durch

Frankreich und Jtalien.

eò

Die Erzahlung.
A meine Lehrmeiſterin fand, daß ſie

1von, dem Grafen um die Manſchetten

hetrogen worden, gerieth ſie-in einen hefti—
en Eifer gegen alle freinde Edelleute, die
Englifchen ausgenoznmen, von weichen ſie
geſtund, das ſie frepgebig, ebrlich und ge
techt waren. „Gut, ſagte ſie, Sie ſollen mor

u„gen zum Lord Spindle gehn; er bezahlt wie

nein Prinz. „Ein Strem von Thranen ver
bindert mich, ihr ſogleich zu antworten; als

hp mich aber wieder e holt haite, ſagte ich

A ihr
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thr, daß ich mein Ungluck vorher ſahe; daf
ich ſchon Gewaltthatigkeit erlitten hatte

„Jen ſuis ravie,, ſagte ſie.

„Aber um nichts und witder nichts„
ſagt ich.

Ceſt domage. J

„Und viellelcht finde lch meine verlorne

Ebre nicht wieder, ſo lang ich lebe.

„Hierüber fing ſle heftig an zu lachen unß

ſagte, die Ehre eines Frauenzimmers ware
allezeit nach dem Verhaltmiſſe der Anzahl
der Eroberungen, die ſie gemiacht, und der
Anzahl der Galans, die ſie bey der Naſe
gefuhrt, geſichert genug; ſie fur ihr Theil,
habe das ganze mannliche Geſchlecht als ihre

Beute, und das Vermogen deſſelben als
ihr Eigenthum betrachtet; und daß, wenn
ihr auch einige aus den Handen entſchlupft,

ſie ſich an denen reichlich erholt hatte, dle in

ihre
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ſhre Gewalt gefallen waren; daß in dieſem
Stucke, wie in allen ubrigen Arten des Han
dels, die guten Bezahler, die boſen Schuld—

ner ubertragen mußten; und daß, wenn ich
an dem Grafen einen Bankerot erlitten hatte,

der Lord Spindle mir meinen Verluſt ohn
Zweilfel ſehr reichlich erſetzen wurde, weil
die Umſtande meines erlittuen Unglucks vol
lig du meinem Vortheile waren.

e ul J
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Canthariden.

4

„GFVeſes war ein Plan, davon kth nichts
9 begriff. Es war eine funkel nagellr

neue Art zu ſchlieſſen, welche der geſunden
Vernunft zu widerſprechen ſchien.

.2„Jch ſebe. fuhr ſie, fort, Sie verſtepn
mich nicht; kommen Sie aber nur in mein

lur Putzzimmer, da will ich Jhnen, indeſſenti daß ich ein wenig Carmin aufſetze, das Ge

rt helmniß erklaren.
„Sie muſſen wiſſen, mein Kind, ſagte

ei

ſie, als wir dieè Treppen hinauf gingen,, daß
Lord Spindle ſchon ſeit einiger Zeit Cantha

riden genommen hat; und daß ſolche itzt
gar keine Wirkung mehr thun wollen. Nuu,

ſebn Sie, ſagte ſie, lhr gehabtes Unglück
erleichtert

J

J J
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Das Putzzimmer.

sSveh ſage, wenn Sie dieß Ungluek nicht
erlebt hatten, was wurde daraus er

folgt ſeyn? Wahrſcheinlicherweiſe wur—
den Sie ſich noch in einem veſtaliſchen Zu

ſtande befinden. Jch ſage bloß deswegen
wabrſcheinlicherwe iſe, weil ich eben
nicht wunſche, alle Geheimniſſe eines jungen

Frauenzimmers zu wiſſen; und dann, in
Betracht, daß Lord Spindle ganzlich an
Kraften erſchopft iſt, ware es ihm nicht
moglich geweſen, wie Alexander den gordl—

ſchen Knoten, den Knoten des Gurtels zu
zerhauen; oder auch... (hier ward ſie durch

die Dazukunft des Aufwartmadchens unter

brochen, welchein dieſer Thell ihres Nacht

tiſches ein tiefes Geheimniß war) da
aber die Sachen ſo gelegentlich gekommen

ſind, ſo iſt nach aller Vermuthung Jhr
Gluck gemacht, wenn er nicht noch vorher

ſtirbt, ehe er  (von neuem
24 unter
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unterbrochen) Jfür Jbhren Unterbalt ges
ſorat hat

„Durch ein Codecil
wiß, ſagt' ich.  mepnen Gle get

g Go mein ich. J
J J

8
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Wieder hinunter.

„ſls ſie mir dieſe Geheimniſſe unter vier
Augen anvertrauet hatte, und die

rothe mit ein wenig weiſſer Schminke
(das iſt aber ein greoſſer Geheimniß, als alles
uebrige, und ich hatte es nicht ausbringen
ſollen) gehorig angebracht war, gingen wir
wieder hiuunter ins Vorzimmer.

Das Steigen und Fallen im menſchlichen
Leben, ſagte ſie mir im Hinuntergehen, ware
ber unſrer Profeßlon ſo haufig, daß ein klu
ges Frauenzimmer die großte Aufmerkſam

keit darauf verwenden ſollte; daß ſie aber
bofte, wenn mirs mit dem Lord Spindle
nicht misglückte, ich mit ſebr wenigen mein
Gluck gemacht haben würde.

As Das
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Das Bon Mor.

ine Franzoſin, von was fur Stande ſie
auch ſeyn mag, wird ſchwerlich eine

Gelegenheit vorbey laſſen; wo ſie ein Dou-
ble entendre anbringen kann; und als ſich

hier, ſo zleichſam von ſelbſt eine aubot, ſo
wars gar nicht zu verwundern, daß ſie ihreu
Witz fl.iſſen ließ.

Ein Bon Mot iſt wortlich überſetzt, ein
guit Wort Wir pflegen zu ſagen: ein
gutWort findet immer eine gute,
Stellez ob dlieſes bey uns allemal zutrift,

weiß ich nicht; bey den franzoſfiſchen Damen

fehlt es aber faſt niemals Man hat mir
von einer Figurantin bey der Opera comi
que erzahlt, daß ſie vier Eroberungen ge—

macht habe, mit einem einzigen mon

Sie verlohr dabey einen Stern durch
den Ausdruck, das iſt wahr; aber vier Sterne

waren der Gegenſtaund, und jeder ein Ritter
vom Heiligengeiſtorden.

Jch



uun11 lunJaruIch konnte einen ganzen Band von der n
Gchande voll ſchrelben, welche ſich Ritter hnn

eine auf zwey Fuſſen getanzt. n Ji

von ſolch einem Orden zu ziehen, wenn ſie eru
ſich zu Rittern einer Figurantin aufwerfen, 12die eine eben ſo groſſe* *iſt, als jemals j ſfun

Aber es iſt unter mir, auf Ritter neidiſch
5zu ſeyn, waren es auch Ritter von den

t

inzwey rothen und zwey ſchwarzen Konigen I
4

leben, wovon ſie wollei. n
auch nicht auf Frauenzimmer, ſte mogen i
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Lord Spindle—

mer kennt nicht den Lord Spindle? Sollte
X aber ein Leſer ſeyn, dem er unbekannt

ware, dem will ich eine kurzt gatniz kurze
Geſchichte davon machen.

Seine Lordſchaft ſtammte von einer alten
Familie, die in dem nordlichen Theile von
Englaud groſſe Guter beſaß. Von ſeinem

Hutle, der ohne Kinder ſtarb, erbte er noch
in ſeiner Minderjahrigkeit, als er das ein
und zwanzigſte Jahr erreicht, den Titel ünd

das Vermogen. Er war ſchon drey Jabre

vorher ſein eigner Herr, und unter keiner
andern Auflicht, als der Aufſicht eines Hof
meiſters, der ihn auf ſeinen Reiſen durch Eu—i

ropa begleitete; der aber, anſtatt irgend eine
von ſeinen boſen oder unordentlichen Neigun
gen zu beugeu, ſolche beſtandig ſtarkte; weil er

dabey Gelegenhteit hatte, ſeinem eignen, natur—
lichen Hange zur Liederlichkelt zu folgen; und

uber dem allen noch ſeine Rechnung dabey

fand
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fand, dlieſe Unordnungen gut zu heiſſen,
weil er nicht allein allen ubetmaßigen Profit
beym Einkaufen mit den Verkaufern tbeilte,

ſonderi. ſich. ſo gar von dem, was ſelner
kordſchaft. die Naitreſſen abiwactten, reicha

lich zehnten ließſ.

Eun ſolghe Erziehung konnte nicht fehlen;

alle Fruchte der Zugelloſigteit und Schwel-

gerep hervor zu bringen. Als Ge. Lord—
ſchaft mundig ward, fand er, daß er ſich
in ein Hunderttauſend Pfund Schulden hinein

gearbeitet hatte, und der erſte Schritt, den
er zu thun ſich gemußiget ſahe, war, ſeine

Güter fur eine ahnliche Summe zu ver—
pfanden.

Gein Hofmeiſter, der nuninehro in ſelnen

Korkzieher verwandelt, und aus ſeinem Fuh—
rer ſein Spuhrer geworden war, gab ihm

den Rath, ſich zu vermahlen, und dadurch
die Scharte wieder aus zu wetzen, die er
ſeinen Glucksumſtanden verſetzt hatte. Die

Ge
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Gelegenheit fand ſich bald: die Mackler tries

ben eine reiche burgerliche Erbin auf, welche

gegen einen Titel und eine adeliche Verwand
ſchaft barrattirt wurde. Eines Oftindiſchen
Actienhandlers Tochter, mit zwehinal hun
dert tauſend Pfund, hatte hinlangllche Rei

zungen ſür Lord Spindle. Det Kauf wurde!

geſchloſſen, die Police unterzeichnet und
die Ablefrung geſchah in weniger als drep

Monaten. 41
J

Ge. Lordſchaft hatte bald/ daraüf Veran
laſſung einzuſehen, daß es ſein Vermogen
nücht allein geweſen, das durch feine Schwel.

gereyen gelinten, ſondern daß ſeine Geſund
beit, Verhaltnißmaßlg, noch mehr dabey zur

kurz gekommen. Mit emem Worte, ſeine
Aerzte riethen ihm, als das einzige Mittel,
das ihm noch wieder helfen konnte, eine
Reiſe nach Montpellier zu thun.

Durfen wir noch wohl fragen, wie es mit

Lady Spindle ging? Sle kehrte um zweymal
I

hnnu
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hundert tauſend Pfund ſchlechter am Beutet
und vielleicht um eben ſo viel Millionen an

der Geſundheit, nach ihres Vaters Fauſe zu
ruck. Es kam bald darauf zur Eheſchei

dung, und Ge. Lordſchaft genas..
doch ging es nicht ohne einige ſcharſe chirur

giſche Operationen ab, welche ihn lebenslang

mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe
ſtern Jtaliens erinnerten.

Selin ehrlicher Hofmeiſter blieb ſein treuer

Begleiter, und troſtete ihn mit alle der Be
redſamkeit, auf die er ſich beſinuen konnte.

Er hatte; ſo wenig ers auch vorher geglaubt
haben mochte, das Gyſtem von der Pradeſti
nation angenommen, weil er fand, daß ſich

ſeine itzigen Lehrſatze darin am beſten fugten.

Er bewieß Sr. Lordſchaft, daß jeder Mann
geboren ſep, eine gewiſſe Anzabl Trub
ſale zu haben, ſo gut als jede Frau eine

gewiſſe Auzahl Kinder; alſo, je eher man
ſolche bekommen je beſſer ſey es.

de WMau
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.WMan konnte dem Lord Spindle eben keiney

gar zu groſſen Verſtandstiefe, oder einer Liſt
und Schlauigkeit, das Lahme in einer Schluß
folge zu entdecken, beſchuldigen. Ein
bißchen Sophyſterey konute man bey ihm fur

baare Logit anbringen, und wenn er ſolche
von ſeinem Hofmeiſter mit einem dogmati—-

ſchen Tone vortragen horte, ſo ließ er ſichst

nicht einfallen, die Richtigkeit eines Vor
derſatzes zu laugnen; dergeſtallt, daß der
folgende Sollogismus GS. Lordſchaft dahin

brachte, alle ſeine Liederlichkeiten; in die
Lange und Breite, ſo weit ſein Vermogen

reichte, wieder vorzunehmen; 9

Major. e—
Jeder Mann iſt geboren, ſeine gewiſſt

Anzahl Trubſale zu bekommen.

3Minor.  .1
Ew. Lordſchaft haben ſchon mehr gehabt,

als irgend ein Mann von Dero Alter:

Ergo



Erngo:Haben Dieſelben deno weniger zu erwarten

Wenn ein Mann erſt nach GSyllogismen
Andigt, ſo iſts kein Wunder, wenn ihm die

Peccadillos ſuß und leicht ſind! Sr. Lord—

ſchaft Willen in Gang zu bringen, dazu
brauchte es freylich nicht ſo vieler Sophyſte
rey; es gehorten aber viele Reitzungen dazu,
ihn in den Staud zu ſetzen, feine Begierden

zu erfullen.

5—
fuhrer n MJ hatte von den meiſten Wiſſen

Pedr i denn ſo will ich dieſen Spuhr

ſchaften ein wenig oben weggeſchopft; und
da er in ſeiner Jugend ungefahr eben ſo aus
gelaſſen gelebt, als ſein ebemaliger Untergeb—

ner und itziger Herr: ſo hatte er ſich aus
Sparſamkeit ein wenig auf die Medicin ge
legt, wenigſtens auf den Theil, den man nach

Der Mutter des Liebes Gottes zu benennen
pflegt. Er wußte aus eigner Erfahrung, wie
man das unangenehme Gefolge, welches ge

Ak Band. 5 wohn



18
wohnlich diejenigen begleitet, die der eypr

ſchen Gottin opfern, einladet, oder entfernt.
Er war nunmehro hieruber Sr. Lordſchaft

Ceremonienmelſter, ſo wie er vordem ſein
eigner geweſen, und vielleicht bis auf dieſe

Stunde noch mit dabeyj war.
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Dern

Rathmann und die Schildkrote.

ezer ſinnliche Wolluſtling uberlegt t
ſnilcht, wie ſehr die Sattiging ſeir s er
kunſtelten Hungers ſeiner Geſundheit ſchaden

kann; und ein Aldermann, der ſeine drey
Pfund Callipaſh und Callipee zy Ma
gen bringt, denkt ſelten an die ſchabliche
qirkung der ſechs Unzen von tapeniſchen

Jfeffer, diz zu der Doſis verbraucht worden.
Jndeſſen vat doch auch das Noſtrum einſt

einen Rathmann von ein paar Hornern ge

rettet, und hat ſonach ſeine Tugenden.

Herr Skate war ſeit zehn Jahren verhep

rathet, war ein Mann von Geſchaften.

B 2 verc9 Der Zuſammendbeng zelgt, daß dieſes zwey
vorzugliche Gerichte von oen vielen ſeyn mut—
ien, welche die Eoglander aus einer Schild
krote zu machen winen. Sollie ein Schniau
ſer unter den deutſchen Leſern ſeyn, der ſich
mit ſeinen Gedanken nicht bis zu einer Schild
krote ſchwingen konnte: der mag ſich mut el
nem Schweſer Ragout mit Hahnenkammrn
bebelfen. Aumerkung des Ucberſ.
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verſtund ſeinen Haudet, und wenn man
an der Borſe nach ihm fragte, war ſtets die
Antwort: Der Mann iſt gut. Ma—
dame Skates war nicht vollig dieſer Mey—
nang. Sie brachte ihm funftauſend Pfund
zu, (welche er freylich ſchon bis auf drepſſig
verbeſſert batte) und glaubte alſo ein Recht

auf gewiſſe Attentiens zu haben. Herr
State, als ein erwerbſamer Mann, ging
fieſkig zu ſeinen Kranzchens, legte ſich ſpat

meder und ſtund frub wieder auf;
„Weniger Geld und mehrLiebe,
pflegte Madame Skate taglich zu ſagen.
„Warte nur, mein Schatz, bis ich meinen
„Avanz auf funf Nullen hinter einer Zabl
„gebracht habe, ſo will ich den Handel anatS

Aben und nichts anders vornehmen, als dich

„lieb haben, Ey, ja, das iſt gut
genug, war ſo ihre Antwort, aber
dann ſind Sie wohl ſchon zu alt,
Herr Skate, und wozu nutzt der
Reichtbum, noch irgend ſonſt
ein Ding in der Welt, wenn

mans
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mans nicht brauchen kann?
Fur die Frau eines Kauf- und Rathmanns
war dieſe Logit gut genug, und wohl ſo gut,

als Pedagogus ſeine.

So ungefahr ſtunden die Sachen in dieſer

Familie, deren Geſchaffte und Pflichten Herr
Ekate ſehr treulich alle, bis auf eine, ausrich

tete und erfullte als Madame Slate,
nachdem ſie den Doktor uber einige Zweifel

wegen des Eheknickens zu Rathe gezogen, ihn

auf den andern Morgen um zehn Uhr, wenn
Herr Skate nach dem Zollen gegangen ware,

zu ſich beſtellt hatte, um den Doktor zu uber

zeugen, daß er ſie uberzeugt habe. Zum
groſſen Gluck aber fur Herrn Skates Ebre,
und zum noch /groſſern Gluck fur Madame

J Skates Tugend, war Herr Skates den Tag
auf einem Stipildiroten Gaſtgebot in des

Konigs Wappen.
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J Die Folge.q

CWie Folge iſt für jeden ehrlichen Manu,
der ſeine Geſchafte, zuweilen Gelegen—

beit za einem Gaſtmale, Ces ſep nun auf
Schildkroten, Auſtern, Artiſchocken, Schwe—

ſer oder auch nur aufgefullte Sillerikopfe,)
und eine Frau hat, die keine Herrnhuterin
iſt, und doch mit Gewiſſensſerupeln geplagt

wird, ſo wichtig, das ich ſolche nur gerne
beſonders betrachten muß.

Herr Skate war auf einemn
Schildkroten Gaſtgebot in des
Konigs Wappen.

Dieſe Worte ſollen mir zu einer ſehr
moraliſchen und practiſchen Betrachtung Au

laß geben.

„Es iſt bekannt, meine hochzuehrende

Anweſende, daß das Schildkroten Fleiſch ein

herrliches Leckerbißlein ſey; welches zugleich

die
J
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die gar vortrefliche Eigenſchaft und Tugend
hat, daß es, wenn es mit cayeniſchem Pfeffer

und nahrhaften Bruhen, erhoht, verſetzt und

zubereitet worden, die kalteſte Conſtitution

erwarmen und ſtarken kann. Wenn wir da
bey zugleich nicht unbemerkt laſſen, meine

hochzuehrende Herrn und Gonner, wie we—
nige von ihnen, mit ein, zwey oder drey
Glas altem oder feinem Wein in Feindſchaft
leben, und wie ſehr ein dergeſtalt ge—
wurztes Gericht dem Tiſchweine Geſchmack

giebt: ſo iſt es keinesweges etwas, wor
über ſich! jemand zu verwundern hat, daß

vou einem ſolchen Male die Gaſte ſehr guter

Dinge zu Hauſe gehen.

T Das war eben der Fall mit dem Herrn

Gkate: Er hatte vergeſſen, daß das Banko
den Tag num ein Achtel geſtiegen, und daß
er geſtern einen ſtarken Poſten verkauft: er
hatte vergeſſen, daß er aus dem Zeitungs
Comtoir eine gebeime Nachricht erhalten, die
er ſich erſt zu Nutze machen konnte, ehe, ſie

Ba offent
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offentlich bekannt wurde; er hatte ſogar die

Nachricht vergeſſen, daß ein Schiff verlohren.

gegangen, auf welches er funfzebnbundert
Pfund gezeichnet hatte. Die Schildkrote,
der caveniſche Pfeffer, der gute Tiſch. und.
feine Wein wirkten ſo machtig, daß ſein!
Herz ſich ausdehnte, ſein Gemuth frohlich
ward, und ihm nichts im Sinne lag, alsn

Madame Skate.

„Mabame Skate begann um zwey Uhr dets
Morgens zu bereuen, daß ſie den Doktor zu

ſich beſtellt hatte. „Hutte doch der gute
Skate erſt ſeine funf Rullen hinter der Zabhl
in ſeinem Avanz;z ich, haffe das Ehebrechen;
und wollte an kein Eheknicken, ia nicht ein

mal an das Ehebeugen denken!

„Die Glocke Zebn kam herbey, und mit ibr

u der Doktor.... Himmel, lieber Mann!
„Sie ſchlafen ja lange: Wiſſen Sie, was
„die Glocke iſt? Schon Zehn; in Wahr

 beit!n uulaHiemit
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AHiemit ſchlief ſie wieder ein,. traum.

te aber vom Doktor;. Seine weiſſe
Haund, kam ihr immer vor; wie ſanft!

und ſein eignes krauſes Haar, wie es ihm
allerliebſt zu ſtund!

„Was gehts mich an! Noch ein
uGlas aus Jhrer Bouteille, Herr Allſpice,
„es iſt ein excellenter Wein.

„Hoho! was iſt das? Er traumt.
„Sch muß ihn nur wecken, ſonſt ſchlaft er,

„wer weiß, wie lange!

„MWarum weckt mich mein Schatz?
„Mir traumte, ich hatte funf Nullen hin

„ter einer Zahl in meinem Avanz, und war
„ſo glucklich als ein Prinz.

Herr Skate ſtund auf, kleldete flich aber

nicht an; Er legte ſich wieder auf ſeine
Seite und ſchlief bis Mittag...

Bs Der
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Oer Dolktor argerte ſich uüber die Naſt;

die man ihm nach ſeiner Meynung angedreht

hatte, und wenn Herr Skate zu einem
Schildkroten Gaſtgebot eingeladen. wird, ſo
ſtreichelt ihn Madame Skate über die Wan
gen und ſagt: Sie muſſen ja hingehen, mein

Eugel!

Der
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Der Hofmeiſter.

(Sie wird ſchon ſorgen, daß er nicht weg

bleibt; wann ich aber nicht ſorge, daß
wir bald wieder zu unſerm Pedagogus kom

men: ſo konnen ſie, da wir ohngefabr wiſ—
ſen, wie er und ſein Lord, ſo allen Fleiſſes
zu Werke gehn, uns durch die Finger ſchlu—
pfen, und in die Eliſaiſchen Felder fallen,

ehe ſwir mit ihnen fertig ſind.

Mich deucht, ich ſagte zu letzt von ihm,
daß er feines Herrn Ceremonienmeiſter war,
und ſeinen Herrn reitzte, Befuche zu wun

ſchen, und gerieth dadurch auf den Schluß:
daß der ſiunliche Wolluſtling ſelten überlegte,
wie ſehr die Sattigung ſeines erkunſtelten
Hungers ſeiner Geſundheit ſchaden konne.

Wenn man bedenkt, was Pedagogus, als

Rorkzieher des Lord Spindle, fur ein wei—
ches Polſterleben fuhrte, und, weilches
freplich wohl eher hätte angemerlt werden

ſollin:
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ſollen; daß er auf niemand in der Welt ſonſt
rechnen kennte: ſo ſollte es einem faſt ein

wenig wunderbar vorkommen, wie er Sy
ſteme anbohren, Lehrſatze ausſtreuen und
Recepte verſchreiben konnte, die dem zarten
Gewebe des Korpers, Sr. Lordſchaft ſo bochſt

ſchädlich waren; worauf ich aber in eilf
MWorten antworte;

„Sein Herr hatte ihm in ſeinem Teſtai
n mente drey tauſend Pfund vermacht.

Jch bin deſto ſorgfaltiger, die genaue Zahl
der Worte, welche drey tauſend Pfund werth

find, anzuzeigen, weil leider die groſſeſten
Kunſtrichter ſehr geneigt ſind, uber ſolche
wichtige und weſentliche Genauigkeiten hin

zuſehn; Ja, ſo gar ein Reviewer hat wohl
ehedem geſagt, mit einem Worte, und
hat ein Sch ock hingeſchrieben. Der Auf

wmerkſamkeit eines Scholiaſten ſollte nichts
pon dem entwiſchen, was fur die Kritik

gehoret. Ber
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Beſchluß der Geſchichte.

uſger leibhafte Lord Spindle, ich kang
Gie verſichern.. „Jch dachte

H„ich kennte meinen Mann;
„Aber,ich bitte, fabren Sie fort.

„Jn ſeiner kordſchaft Hauſe empfing mich
Herr Pedagogus, welcher mich bey der Hand
nahm, ſolche ſehr ſanft druckte, mich da—
bey ſchmachtend anſahe, und ſagte: Jch

weiß nicht, ob Mplord heute im Stande ſeyn
mochte, Sie zu ſprechen. Sollte er heute
nichts von ihrer Waare brauchen, ſo will
ich ihnen alles abkaufen, was Sle bep ſich

haben.

Jch ſagte, es thate mir leld zu hören, dal
Mylord ſich nicht wohl befande, und wenn
er heute nicht zu ſprechen ware, wollte ich

ein andermal wieder kommen.

„Nein, mein ſchones Kind, ſagt er, ſpre
chen kann er Sie, aber

Ge
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Gee. dordſchaft ſchellete fur Chocolate, die
er im Bette nahm; und als ihm geſagt wur

de, dat ich da ſep, ließ er mich hinein kem
men. So, wie er den Vorhang zuruck
aog, bekam ich eine auſſerſt abgezehrte Ge

Jſtalt zu ſehen, die ſich beſſer zu einem Lieb
havber fur die Konigin Dido zu ſchicken ſchien,

als fur eine Pariſer Putzkramerin. Dem
ungeachtet ſagte er mir allerley artige SGSa
chen vor, kaufte mein kleines Magar
zin auf einmal,  und fagte, er mochte
mich ſelbſt kaufen, wenn ſein Vermogen ſo
weit reichte Worauf er ſeine Borſe aus den
Taſchen ſeiner Beinkleider hervorſuchte, mir

ſolche in die Hand druckte, und..

Jch will nur noch ſo viel hinzuſetzen,

daß ich noch eben ſo geſchickt war, das hei
liche Feuer der Göttin Veſta zu unterhalten,
da ich Ge. Lordſchaft verließ, als da ich

hinein ging.

„Er bat mich ich mochte in drey Tagen

wieder vorſprechen, .Nutber da war er
ſchon
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ſchon geſtorben. Nun erklarte mir Pedago
gus ſelne Liebe in aller Form; miethete für

mich dieſe Zimmer, und gab mir eine anſtan

dige Unterhaltung, bis auf die letzt verfloß

nen zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht,
daß er dem Lord Spindle Gift gegeben, und
fitzt uun im Bicetre.

Da er nicht mehr fur mich ſorgen konnte,

mußte ich meine Zuflucht zu andern Mitteln
nehmen, die ich hier nicht zu nennen brauche,

und die meinen Namen auf die Liſte des
Herrn Commiſſairs gebracht haben.
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Moral.
Gyer keſer erwartete ohne Zweifel, eine
e lahme abgedroſchne Geſchichte, ſo bald
er von dem Wimmern des Kammermad—

chens horte. Jch hoffe, er hat ſich
nicht unangenehm betrogen befunden, wo

nicht? ſo mag er Remane genug finden, die

nach ſeinem Geſchmacke ſepyn werden. Lie
fert ihm England und Frankreich nicht ge

nug: ſo kanns ihm bey den Deutſchen nicht
fehlen, ſeit dem ein: neuer Donquichat unter
dieſer Nation aufgeſtanden, der ſein Vater—

land (und warum nicht auch andere Lander!

wenn nur die Colliers ihre rechte Pflicht
erſt

Beruhmter Enaliſcher Ueberſetzer des Mel
ſias von Klopſtock. Yorick ſcheint hier iagen.
zu wollen, daß Herr Collier mehr Beruf
dabe, einen deutſchen Roman, als das deut
iche epiſche Gedicht zu uberſetzen. Jch
kann nicht umhin, meinen Unwillen einmal
bey dieſer Gelegenhtit dffentlich daruber zu
bezeigen, daß man uns Aeberſetzern die uns
gebuhrende Ehre nicht erzeiget, und ein jeder
glaubt, er durfe uns gleich anzapfen, ſo bald
er nur ein Genie iſt. Anmerk. des Ueberſ.

J
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erſt kennen lernen) mit noch mancher eben ſo

ſchonen Duleinea beſchenken wird, als ſeine

Miſs Judirtn Mayor, und ſeine Miſs
Philipini Damiens ſeyn ſollen. Faſt
hatte ich Luſt eine Stelle aus dieſem Ger-
man Author zu uberſetzen, und meinen
Leſern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung

fur die hier verlorne Zeit zu geben, aber
Man muß ſie zwar nicht mit tiefen Erdboh—
rern ſüchen durfen, wenn aber die Moral ei

ner Geſchichte ſo mit hinein komponirt iſt, als
erwa die Waldhorner zu einer Lymphonie,

ſo hort man ſie zwar mit, aber auch nichts
mehr

(er) Jch bin mit dieſer Stelle meines Verfaſ—
ſers nicht allerdinas zu frieden. Es iſt
veraeblich, den Berfaner der bepden hier an

 gefubrien ruhrenoen Geſchichten mit, irgenv
einem andern, geſchweige den mir Cervantes

zzu vergleichen. Er iſt der einzige in ſeiner
Art, man mochte denn behaupten wollen, daß
die Geſchichte von der Jnſet Felſen—
burg und die Werke des erbabenen Jtalia—
ners Chiart eine gewiſſe Vergtecchung mit
den ſeimgen auehalien konnten. Anmerk.

des Ueberſ.

un. Band. C
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mehr Nechmi aber ein Stuck, Allegro.
Adagio, oder preſto, gleichviel was?
worinn der Komponiſt auf die Floten oder
Oborn nicht gedacht zu haben ſcheint, nun

aber treten auf einmal ein paar von die
ſen Jnſtrumenten auf, tragen in einigen we

nigen Tactten einen Gedanken reitzend vor,
der aus dem Hauptinhalte des Gtücks

fließt; Wer hatte das gedacht!
Es flleßt doch aber daraus. Jhr wer
det keinen Tackt aus dieſem Stucke trallern,

oder der kleine Satz der Oboen oder Floten

wird euch einfallen. Oder weil
vielleicht einige von meinen Leſern noch we

niger von der Muſik verſtehn, als der Graf
de B** weun der ehrwurdige Pater
in ſeiner Faſtenpredigt, uber Malchus ab
gehauenes Obr ſagt: Nun batte ich
euch, meine Leſer, zwar grundlich
erbauet, aber merkt darauf und
hort mich, nun will ich euch auch
ruhren, ſo ſind alle Zuhorer ſo neubegie—

rig darauf, wie er das anfangen wird, bis

er
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er Amen! ſagt. Herr Walther Ghan—
dy, von dem ieh ſchon im erſten Bande die—

ſer meiner empfindſamen Reiſe geſagt habe:

Daß er uber alles ſeine eigne
Meynung fur ſich hatte; war durch
eine ganz beſondere Veranlaſſung Jch
thue wohl eben ſo gut, daß ich ſolche in ein

paar Wotrten erzahle: „Sein jungſter
„Sohn batte bey ſeiner Geburt Schaden

„an einem weſentlichen Gliede der Na—

„ſe Herlitten; neun Monath vor der
„Beburt hatte ſchon ein Unfall dieſes Kin—
I des Gemuths und Seelen-Kraſften ger

n droht; bey der Taufe, worinn es mit dem

jglucklichen Namen Trismegiſtus be—
„nennt werden ſollte, empfing es von mei—

ynent Diatono durch ein ſeltſames Mißver
Aſtandniß den Namen Triſtram, den ſein

„Water fur vollig unglücklich hielt.
Von“allen dieſen unglucklichen Zufallen die

Wirkung zu hindern, fand Herr Walther
Gphandy kein beßres Mittel, als wenn er ſei

he ganze Zeit, ſein ganzes Wiſſen und Be

5 C 2 wmuühen
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mühen auf die Erzirehung ſeines Tri—
ſtrams ſelten ſprach er den Namen
aus, ohue mit dem Fuſſe auf der Erde hin
zu fahren, als ob er da geſchrieben ſtunde,
und er ihn ausloſchen wollte... verwen

dete. Er las zu dem Ende den Prignitz,
den Scroederus, den Andrea Pareus,
Hafen Slawkenbergins, kaufte um, vieles

Geld einen raren Bruſcambille und viele
andere. Endlich kam er zu dem Schluſſe:
„Die beſte Cpropadie iſt die Geſchichte.
ſo wie das beſte Kleidungöſtuck gegen den

Regen, ein Mantel. Jſt der Mantel aber
zu kurz, ſo bedeckt er nicht den ganzen Kor
per, iſt er gar zu lang.... Mein Sohn
wird leider nach aller Vermuthung nicht aus
meinem Mantel wachſen Er ſchrieb alſo
ſeine eigne Geſchichte, zur Warnung ſo
wohl als Nachffolge fur ſeinen Triſtram
und fur niemand anders. Die Hefte davon,
die ſein Sohn eines zarten Alters halber noch

nicht leſen konnte, gab er mir Lebens und

Sterbens halber in Verwahrung, daß ich
den
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den beſten Gebrauch davon machen ſollte.

Jtzo kann ich leider! Gebrauch davon ma
chen, und glaube ſeinem Willen gemaß zu

handeln, wenn ich ein paar Capite zur
Warnung hiermit abdrucken laſſe. Jch
erinnere alſo mieine kunftige Scholiaſten,
bier von Jbis f nicht fur meine eigne Ar
beit, ſondern für das, was es iſt, für ein
Fragment aus Herrn Walther Shaudys
Cpropadie zu halten.

 ,n

Ê

C3  foyveeu.
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 VeokEdi samr.

Stiller Freytag.
a bgleich kein Menſch die Ceremonien ei
5 ner Religion mehr in Ehren halten

kann, als ich, und ob ich gleich, wenn mir

auch zu der Zeit, da ich noch nach der Le
vante handelte, der reichſte Armenianer lu
Conſtantinopel dafur meine. Janze Ladung

umn doppelten Preiß abnehmen wollen, keine
Satyre, nicht einmal uber einen Gebrauch

in der turkiſchen Religion, ſagen mogen:
ſo glebt es doch gewiſſe Dinge, die mit ihren

Verbramungen von Goldpapier ſo ſehr ins
kacherliche fallen, daß man faſt ein ſteiner—

ner Heraklius ſeyn mußte, wenn man nicht
einem paar Muskeln Raum geben wollte,
ſich zum Lacheln zu ziehen, indem man ſol—

che ſieht oder bort. Jch habe nichts gegen
das Beugen und Knieen, wenn die Mon—
ſtranz in feyerlicher Proceſſion herum getra

gen wird, und will bey einor ſolchen Gele—

gen
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genheit lieber ein paar Schmutzflecken auf
ein paar neuen Beinkleidern haben, als Aer—

gerniß geben wollen. Jch habe nichts gegen

das Klingeln mit der tleinen Glocke, noch
gegen das Bruſtſchlagen, indem es geſchie—

het, einzuwenden; und meinetwegen mogen

die Einwohner in Paris gerne durch die
Bank ihren Petit écu bezahlen, um am
ſtillen Freytage vor einem holzernen Kreuze
zu knieen und es zu kuſſen: aber ich kann nicht

ernſthaft bleiben, wenn ich hore, daß eine

offentliche Fille de joye es fur eine ſo
verdammliche Sunde halt, an dieſem Tage

einen Flugel von einem Capaun ju eſſen,
wovon ſie kein Prieſter, er ſey von was fur

einem Orden in der Welt er wolle, kein Car
dinals Conclave, ja der Pabſt ſelbſt nicht ab

ſolviren konnte, und doch keine ſechs Livres

ausſchlagt um dafur ihre Profeſſion in ihrer
volligen Ausdehnung zu exereiren.

Als ich Anno 1689 in Paris war, beſuchte

ich am ſtillen Freytage eine gewiſſe Mlle.

C4 Gil
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ſien

ein gebra—
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Gillet; Jch kam von Verſailles, war ziem.
lich mude und eben etwas kranklich, da ich

alſo ohne einige Erfriſchung nicht gut nach

meinem Quartier reichen konnte, bat ich
nach dem Traiteur zu ſchicken und

tenes Huhn mit Sallat holen zu laſſen.
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Froſche in einer neuen Claſſe.

„ſcrvas, Mr. Shandy, ſie wollen an ei—
2 nem ftulen Freytage Fleiſch effen?,
Es mochte meinetwegen Fiſch ſenn, wenn

er nur guten hatte; Aber Karpfen und
Gchleye habe ich dieſe Faſten ſchon bis zum

Eckel gegeſſen, und ihr Stockfiſch iſt nicht

um ein Haar veſſer als die ſchwarze Bruhe
der Lacedemonier.

„Es giebt ja aber noch andere Art Fiſche;

was ſagen Sie zu Aal oder Froſchen?
Froſche! ha! ha! ha! Nehmen Gie nicht

ubel, daß ich lachen muß, Mlle. Gillet.
Es iſt/das erſtemal, daß ichs hore, daß man.

Froſche mit unter die Fiſche rechnet.
„Wie Froſche ſind in der That gute Fi

ſche, und ſind erlaubt.,
Mogen ſie doch! ich wurde es aber fur

eine ſehr ſchwere Buſſe halten, wenn man
ſie mir zu eſſen auflegte, wenn ſie auch zum
wilden Geflugel gerechnet wurden. „Ein
Froſchtractementj iſt fur eilnen Englander das

allerſtrengſte Faſten.

C5 Das
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Das enge Gewiſſen.

eer Traiteur wurde gerufen; er ſagte mir
 aber, er konnte mir heute unmoglich
Fleiſchſpelſen ſchicken, es ſey denn, daß ich

einen Atteſt von einem Doktor datte, daf

ich mich nicht wohl befande.

cr

Sehn Sle mir doch nur lns Giſiche! ĩ

Jſt meine Farbe noch nicht Ätteſtz genüg?..,
meberdem habe jch bier einen Erlgubnißſchein

von einem Doktor der Sorbonue. it

Der Traiteur verſtund kein katein, glaub
te aber, es ware ſchon richtig, weil es ſchlecht

und unleſerlich geſchrieben wor.

Das Eſſen ward gebracht. Mademolſelle,

hatte aber um alles in der Welt keinen Biſ—
ſen davon angeruhrt. Sie erwartete den
Nachmittag einen Beſuch von ihrem Beicht
vater, um ſie auf lhre Oſtern zu berelten;

und er wurde ihr gewiß die Abſolution ver
ſagen,
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fagen, falls ſie an eineni ſo wichtigen Tage
ihre Faſten brache.

ESaagen Sie mir doch, Mademoiſelle, ich

bitte Sie, heichten Sie ihrem Beichtvater

alles?
„Ales, ohne. Ausnahme; Monſieur.,

3

Und was wurdeer ſagen, wetin eben ein
guter Kundmann einſprache?. Gie wur
den ihn doch nicht wegweiſen?

„Non certainement  c'eſt lune
„autre affaire. 44

Der Burgunder mein Sohn, erwarmt
die Lebensgeiſter, zumal wenn man ſich auf

eine gute Mahlzeit ein wenig Bewegung
macht. Dueſe Beyden Urſachen kamen zu
ſammen und thaten ihre naturliche Wir—

knug: und da der Caſus hier eine
autra allaire war,. .Jch will dir es

au.i geſteben,
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geſtehen, du wirſt klug genug ſeyn, wenn
du dieſes lieſeſt, einzuſehn, daß dein Vater
nicht in allen Stucken dein volliges Muſter

ſepn kann. Jch war leichtſinnig genug,
zu glauben, ich hatte nicht nothig, ein enger

Gewiſſen zu haben, als Mademoiſelle. Jch
will dir vorrechnen, wie der Fall ſtund:

Grade. J Grade.Religlon 6 Zleiſch 7
Vernunft 42 Beglerde 16
Gefabre 3  Vermogen o
Gewiſſen GSGegenſtand 33
Guter Name 14 Gelegenheit 99

E  ÔPÑÊ νν

27 ugrt
i57
2ri
——Ór JAch! Ach! 130J Welch eine Bilanj

Wie leicht ſind Religion, Vernunft, Ge

ſahr, Gewiſſen und ſelbſt ein guter Name

wenn
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wenn ſie gegen Fleiſch, Begierden, Vermo—

gen, Gegeuſtand und Gelegenheit zu ſtehen

kommen!

O, mein Sohn, es glebt Zeiten, ich weiß
es aus der Erfahrung, wo die vier erſten
Puncte umgekehrt ſtehen, aber die wichti
nen Peſten 33 und g9 behalten faſt immer

ibr Vrrhaltniß; ſuche ſie alſo, ſo viel als
moglich, immer ganz aus der Rechnung zu

ſchaffen!

Das
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Das Errothem

Sa ich dieſes nieder ſchreibe, brennt mir
V noch das ganjze Geſicht wie Feuer. Aber

ich war auch eben ſo roth vor Schaain, als
ich dieſe Bilanz zum erſtenmale, nicht auf

Speculation, machte; und ich zwheifle, daß
der Traitenr bey dieſer hohen Farbe meinem
MWorte, oder auch gar dem lateiniſchen Er
taubnißſcheine wegen meiner Unpaßlichkeit

Glauben zugeſtellt hatte; und in dem Falle

ware mein Fall nicht ſo tief geweſen; denn,
hatte das Geflugel nicht den beſten Nah

rungsſafft enthalten, und zu einer Flaſche

Zurgunder gereitzt Weder Steockfiſch
noch Froſche, es mochten ſonſt noch ſo excel-

lente Fiſche ſeyn, wurden eine ſo gefahrli—

che Wirkung gethan haben. O, noch
will ſich mein Geſicht nicht abkuhlen. Selbſt

mein Papier wird vom Widerſcheine rotb,
und ich kann von dem Falle nicht langer

ſchreiben.

VDie
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Die wieder erlangte natürliche

Farbe.

Atis ich einige. male im Zimmer auf und
Zu nieder gegangen, und meine gewohn—

liche blaſſe Farbe wiederkehren ſah, nahm ich
meinenHuth und empfahl mich, weilk die

kritiſche Minute der Beichte berannahte;
und Mademooiſelle Gillet hatte nach meiner
Meynung, ein Peccadillo mehr auf ihr Ge—

wiſſen geladen, ob ſie ihre Faſten gleich un
verbruchlich gehalten hatte.

ine J
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Die Beichte—

ꝓAneubegierde! Neubegierde, wozu kannſt du
dl nicht den Menſchen bringen? Mein
Vorſatz war, gerades Weges nach Hauſe zu
gehen, und mich zu kleiden; Auf den
Stiegen aber begegnete mir ein breitſchulte—

rigter Monch, und da dachte ich: „Dieſer
„Wann muß gewiß ander Fleiſch und Blut
„haben, als die ubrigen Kinder von Adam,
„wenn er,, bey Mademoiſelle Gillets Beichte
„aller ihrer Gehelmniſſe, ſtandhaft genug

nſeyn kann, einem ſolchen Angriffe auf die

nSinne zu widerſtehn.
Jch kehrte wieder um, und da ich ſehr ge

legentlich eine kleine Oefnung in der Thure
fand, ſtellte ich mich davor, um zu ſehn, wie
andachtig die Beichtigerin ſeyn wurde

Wie matnchen Seufzer bekam ich da zu

horen!
Es kam mir vor, als ob es keine geringe

Gluckſeligkeit ſeyn mußte, im Pfarche einer

Kirche



49 C(
Kirche zu ruhen, wo man mit ſeiner Ge—
wiſſenslaſt allemal wohin weiß, wenn man

nur an den Faſttagen kein Fleiſch lſſet. Jch
fing an zu wunſchen, ein Monch, ein breit—

ſchulterigter Monch zu ſeyn!

Welch ein Zufall aber!

Jch habe niemals trockne Thürangel und
holzerne Bettſtellen leiden konnen; die er

ſten ſchreyen immer, ſo oft man in ein Zim—

mer geht, und die andern krachen, ſo oft
man ſich von einer Seite auf die andere
kehrt. Dennoch babe ich ſeit langer Zeit

nicht erhalten konnen, daß man die An—
gel in meinem Hauſe getrankt, und bin auf

Reiſen ſehr oft, trotz dem, was des Sonn—
tags von der Tugend gepredigt ſeyn mochte,

durchs Krachen holzerner Bettſtellen in mei—

nem ſuſſeſten Schlafe geſtort worden..
Aber einen ſolchen Zufall hat wohl niemand

vorher erlebt. Anm ſtillen Freytage
arbeitet kein Zimmermann, kein Tiſchler in.

An. Band. D ganz
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und um Reune, eine Stunde

nach der Beichte, hatte ſich der reiche Finanz
ganz Paris,..

Wie ſie es ge
r in Ordnung ge
habe ich nicht fra

pachter anmelden laſſen.

macht, daß alles wiede
bracht worden, darnach
gen mogen.

Dit
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Die Goinsverre.

Soch bekenne dir es, mein Sohtn, weil ich
 dir meine Fehler und Ausſchweifungen,
aus guten Grunden nicht verbergen will; bis

dahin hatte ich keinem Menſchen das Seinige

beneidet, mochte es beſtehen, worinn es wollte,
aber itzo ſteckte mir immer der groſſe breit—

ſchulterigte Monch im Kopfe. Ach Neu—
gierde, Neugierde! was kaunſt du fur Quaal

anrichten! Der Gedanke an den Monch
marterte mich den Sonnabend und den  Sonnr

tag; ich weiß ntcht, ob ich nicht mochte ſein
Kioſter ausgefragt, jhn beſucht, und ſelbſt

mich haben bereden laſſen ein junger
Wenſch kann narriſch Zeug machen, ſo bald

er nicht ſtets auf ſeiner Hut iſt wenn nicht
ein guter Freund gekommen ware, mich ab

zubolen, um mir zu zeigen, wie es an ei—

nem Oſterſonntage in den Guinguetten

hergeht.
Guinguetten ſind eine Art von kleinen of-

fentlichen Wirthshauſern vor Paris, woſclbſt

D 2 man
ne
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man petits ſoupers giebt, und ſo lange,

bis ſolche angerichtet ſind, eine Flaſche Wein

trinkt. Jn einer jeden findet man etliche
Mußkanten, und der vornehmſte Zeitvertreib,
den man ſich da macht;, beſteht im Tanzen.
Da dieſe Derter hauptſachlich von der Pa
riſer Bourgeoiſie beſucht werden: ſo ſind

ſie des Sonntags am volleſten, weil in Paris

ſo wohl das Tanzen, als Oper und Komodie
am Sonntage erlaubt iſt. An einem Oſter
ſonntage pflegte es daſelbſt nicht allein ſehr
voll, ſondern auch mehr brillant als ge
wohnlich zu ſeyn, well ein jeder, der ſich ein

neues Kleid ſpendiren kann, es gerne auf die

fen Tag zum erſtenmale anzieht.
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Die Freudenſtorer.

Es giebt eine gewiſſe Art Geſchopfe, wel
che aus einem Grundſatze von falſcher

Ebre, oder noch lacherlicherer Eitelkeit ſich
“einbllden, ſie waren berechtigt, den Burgern

von Paris ihre Freuden und Luſtbarkeiten zu
verderben. Dieß ſind gemeiniglich Muſque
tairs oder Pagen. Da man ſie von Kindes

beinen an lehrt, mit Degen und Rappier um

zugehen, ſo werden es gemeiniglich gegen ihre

mannliche Jahre gute Fechter, und auf die—
ſe Geſchicklichkeit. grunden ſie ihr Recht, un

verſchamt und grobzu ſeyn.

.Eine Guinguette, beſonders des Sonn
tags, iſt der beſtimmte Schauplatz ihrer Get

ſchicklichkeit: hier kramen ſie ihren falſchen

Witz und falſche Herzbaftigkeit aus, und bey
des bringen ſie oft fur acht an den Mann:
gleichwohl fallen ſie zuweilen in ſolche Han
de, die die falſche Munzer entdecken, und

bart züchtigen.

D3 Mein
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Mein Freund und ich hatten uns in den

entfernteſten Winkel des Zimmers geſetzt, um

unbemerkt zu beobachten, was vorginge, als
ein paar ſolcher Raufer hereintraten; nach
dem ſie die Geſellſchaft uberſehen, zeichneten

ſie ſich einen jungen Juwelier, der ſein
Schatzgen bey ſich ſhatte, zum Gegenſtaude

ihrer Reckereyen aus.

Der junge Meuſch wat:ſehr artig geklet
det, trug einen Degen, und man konnte ihm
nichts Handwerksmuaßiges anſehen. Sie
wußten aber, wer er ware; und dieſe Rau
fer haben es zur Regel, nach ihrer Sprachen.

es allen einzutranken, die ſie in beſſerer Klei

dung oder in beſſerer Geſellſchaft anden, als

ihnen zukommt. Das junge. Frauenzimmet
war, ſehr hubſch, und die Beſcheldenheit, die

auf ihrem Geſichte gemahlt war, berechtigte
ſie, ſelbſt von dem liederlichſten Metiſchen
Ehrerbietung zu erwarten.  Dieſe Rumiohle
bruder aber halten Beſchridenheit und Sitt
ſamkeit für Laſter, deren ſich ein Muſauentaire

oder
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oder Page niemals ſchuldig machen muſſe,

und huten ſich alſo ſorgfältig, darinn zu

verfallen.

Einer von ihnen ging nach dem Tiſche, an
welchem der Juwelier mit ſeiner Geliebten
ſaß. uund ein Glas Wein vor ſich hatte, frag
te: ob ſein Wein gut ſey? und ſchenkte ſich,

ohne genothigt zu werden, ein Glas ein; er
wareſehr gut, ſagt er, und ſchenkte ſich und

ſeinem Cameraden ſo lange ein, bis die

Bouteille leer war.

Der junge Juwelier ertrug dieſes alles mit
kaltem Blute, foderte eine andere Bouteille,
„und ſagte ihnen, er ware ſehr ſtolz jauf die
Ebre ihrer Geſellſthaft; und falls ſie nicht im
Stande waren zu bezaplen: ſo ſtunden ihnen

gerne noch ein paar andre für ſeine Rechnung

nzu Belſehl.

Comment, Monſieur le Jouaillier,
„comptez-vous, que vous n'etes pas

D 4 „con



rar  ν ν‘$ ν

6

„connu? Allerz balayer votre bou-
„tique, laiſſer votre. epte cher

„Vvous.,

So, Monſieur Goldphiliſter, meynt Er,
daß man Jhn nicht kennt? Geh Er, und feg'

Er ſeine Werkſtatt aus, und leg Er ſeinen
Degen hubſch in ſeine Zeuglade.

„je le ferai bien,„verſetzte der Ju
welier,„mais auparavant je verrai, s'il
„eſt poſſible de vous donner un peu
„de politure.,

Jch werde nicht ermangeln, aber erſt muß
ich ſehn, ob man den Herrn nicht ein wenig

abſchleifen kann.

Sie gingen mit einander hinaus, und die

Geliebte des Juweliers fiel in Ohnmacht:
Vermittelſt Waſſer und Salz aber brachte
man ſie wieder zu ſich! ſelbſt, eben als ihr Ge
liebter ſiegreich wieder kam.

Der
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Der Muſauetaire, welcher ganz hochmu—

thig mit dem Juwelier geſpielt hatte, weil er

ihn in der Klinge weit zu uberſehen glaubte,

war zufalliger Weiſe ins Straucheln gera
then, und durch den Leib geſtochen worden.

Man brachte ihn gleichwohl zu Bette, und
trug fur ihn alle mogliche Sorge.

J
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Die Natur iſt keine Stief—

mutter.
e Natur iſt bey der Austhellung ihrer

Gaben ſo gerecht; daß ſie weder den

einen mit ihren Glucksgutern uberladet, noch

den andern durch Ungluck gang zu Boden
ſchlagt; vermoge ihrer kluglichen Vermi—

ſchung des Guten und Boſen fur jedes Ge
ſchopfe, hat keines Urſache, weder eitel zu
ſeyn, noch zu verzweifeln. Gle giebt, zum
Exempel, etlichen groſſe Reichthumer und ein
unruhiges Gemuth; andern viel Wiederwär

tigkeit mit Unempfindlichkeit.

Wenn die erſten bey ihrem Reich
thume die Gleichmuthigkeit des Durftigen

beſaſſen, ſo waren ſie gewiß zu glucklich; und

wofern die letzten bey ihren Widerwartig-
keiten auch noch am Gemuthe krauk waren,

ſo verdienten ſie ohne Zweifel das hochſte

Mitleiden.

Wenn

1
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Wenn wir alſo den Relehthum des Einen,

gegen die Gleichmuthigkeit des Andern, und
die Unruhen des erſtern, gegen die Unglucks-

falle des letztern abwagen, ſo werden wir die

Schaalen ungefahr gleichſchwebend finden.
„ODer arme Mann, welcher die Bedurfniſſe

des Wohllebens nicht kennet, verachtet den
Geisbalzi· welcher lindam er Schatze hauft,
vor Furcht, fie zu verlieren, elend iſt.

Dieſe Bemerkung erſtreckt ſich weiter, als

bloß auf Armuth und Reichthum. Schon—
beit und Haßlichkeit haben jede ihren Troſt.

Das ſchone Frauenzimmer ſieht mit Verach
tung auf die Ungeſtalte herab, welche bin—
wiederum den ſchonen Gotzen auslachen, der
nur gemacht iſt, zur Schau geſtellt zu wer-

den. Der Soldat betrachtet Muth und be—
bende Geſchicklichkeit in den Waffen, als
die groſſeſten Vorzuge eines wohlerzogenen
Mannes, und denkt, daß er vermoge ſeines
Standes, Ehre und Hochachtung vom Kauf-

manne und Fabrikanten verlangen kann.
z Dieſt
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Dieſe hingegen behaupten, daß Fleiß und

Handel wichtigere Dinge ſind, als die
Etiquette der Hofe, oder der Ruhm eines
Feldzugs. Dergeſtalt findet ein ieder Stand
des Lebens, womit er ſich befriedigen und
berühigen kann, weil kein Stand,fur ſich

ſelbſt betrachtet, verachtlich iſt, ſo lange die
Perſon, welche in ſolchem lebt, dieſem

Stande gemas handelt.
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Anwendung.

cQatte der Muſquetaire das mit Aufmerk—
 ſamkeit uberlegt, ſo hatte er gewiß ein
Leben ſparen konnen, das itzt umſonſt

verſchleudert wurde. Ein Leben, wo
von ſein Vaterland Dienſte, ſeine Familie
Ebre, und ſeine Freunde Wohlthaten hat
ten haben konnen; das aber itzt kein von

allen dieſen Hofnungen erfullte.

Moge dieſer Rumohrbruder da hangen,
als ein Spiegel; moge ſeine Geſchichte nicht

allein dir, ſondern allen als ein Denkmal
der Thorheit und Eitelkeit einer Gattung

von Geſchopfen bekannt werden, welche,
wie man boffen muf, bald von der Erde
ausgerottet ſeyn werden; das wunſche mit

mir, mein lieber Triſtram!
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Die Erkaltung.

Nee Arbeit beym Feuer, welche fur meinen

gar uicht handveſten Korper zu ſtark
geweſen war, zuſammen genommen mit den
heftigen Bewegungen, die meine Seele her
urn geſtoſſen hatten, zeigten ihre Folgen, als
ich von einem ſehr unruhigen, durch beſtan—
dige angſtliche Traume unterbrochuen Schlafe

vollig aufwachte. Es war ein Erkaltungsfie-

ber, mit einer leichten Entzundung im Halſe.

Anfangs dachte ich, es wurde leicht wiedet
uber gehen; hielt mich warm, eine ſtrenge

Diat, gurgelte fleißig mit Thee, ſchrieb nie
der, was ich von Alle. Laborde gehort, las
ein wenig im Petraca, im Bourdalone, und,
um ein wenig Schlaf zu bekommen, im Mer

cüre; ich hatte eben ſo gut ein paar Opera
Tomiques dazu, nehmen konnen, aber ich

hatte keine. NAls aber der ehrliche
La Fleur den dritten Tag ſahe, daß ich faſt
gar nichts genoß, als Thee, kam er mit einer

ſo entſchuldigenden und zugleich ſo beſorgten

7 Miene
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Miene mlt einer Bitte hervor, die er in Eng

land nicht nothig gehabt hatte.. Si Mon—

ſieur vonloit me pardonner!
Jch bitte um die Erlaubniß, einen Arzt zu

rufen.. Einen Arzt, La Fleur? Ja, rufe
er meinen Eugenius.... Fort war La Fleur
und horte nicht, daß ich ihm nachrufte, Du,
mein aheurer. Eugenlus, wobnteſt jenſeits
dein Canale. Sein redlicher Eifer fur meine
Geſundheit hatte gewiß an ſich nichts komi—

ſches, und dennoch mußte ich lachen, als er

ſo geſchaftig fortflog, einen Mann zu rufen,
der in nicht horen konnte, und hatte er auch

geſchryen, wie Wars vor Troja.

Er war kelne halbe Stunde weg, als er

wieder berein trat und ſagte: Der Apotin
caire, dem die Namen der ganzen Facul—

tat bekannt waren, kennte keinen Dokter
Eugenius; er hatte ihm ab r einen andern

ſehr vortreflichen Mann vorgeſchlagen, ren
dem er Wunderturen zu erzablen wußte, der

würde ſehr bald pler ſepn. Was ſollie ich

thun,
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thun? mehr um La Fleur zu gefallen, als aus

Neigung gab ich nach. Der Doktor kam
endlich mit aller feiner langſamen medlcini

ſchen Würde; lief ſeinen Catechiſmum und
Handgriffe durch, zupfte an ſeiner groſſen
Perucke, und foderte ein Schreibzeug. (O,
welcher Unterſchied, Eugenius! dein Anblick,

der ſympathetiſches Gefuhl meiner Krankheit
zeiget, deſſen Geſprach erquickender Bal—

ſam fur die Seele iſt und deinen wenigen
Arzeneyen die groſſe Kraft des Zutrauens

erwirbt, fehlte dieſem ſteifen Notarius des
Pulſes.) Er verſchrieb eine lange kLiſte, mehr

fur ſeinen Freund, den Apotheker, als für
ſeinen unbekannten Kranken; ſteckte ſein Re—

cept in die Taſche und verſicherte, der Apo
theker ſollte die Medicin in einer Stunde
bringen. La Fleur glaubte mehr an die
Kunſt des Arztes, als ich, das ſah ich aus
ſeiner zufriedenen Miene. Der Apotheker
brachte ſeine Glaſer, Duten und Schach—
teln; kramte ſie auf den Tiſch, und ſeine
Anweiſung nach den Nummern dazu. Jch

uber
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uberrechnete den Vorrath, und war veſt ent
ſchloſſen, er ſollte mir auf ein Jahr wenigſtens
hinreichen, weil ich merkte, daß mein Fieber

und meine Halsſchmerzen von ſelbſt gelinder
wurden. Ohne eben geitzig zu ſeyn, bedau

rete ich das weggeworfene Geld, und wußte

nicht, was ich mir für einen angenehmen
JZeitertreib dainit gekauft hatte.

u.

ul. Band. E Der
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Der unverhofte Fund
tnter andern Packetchen. war auch eins da
U bep, Numero 9. mit Krautern, um ſolche

eingenabet warm um den Hals zu legen.

Das unſchadlichſte, dacht ich. Da, La Fleur,

laß Er die einnäben! Jch machte die Dute
erſt auf, um ein wenig hinein zu ſehen; aber
ſiehe! das Papier jog bald meine Aufmerk—

ſamkeit mehr an ſich, als die Krauter. Jch
wußte es dem Apotheker Dank, daß er ein
wenig mal propre geweſen, und die Krau

ter in beſchrieben Papier gemacht. Es war
eben die Hand, als das Fragment, wovon ich

meinen Leſern im zweyten Bande dieſer mei
ner empfindſamen Reiſe, den Anfang uber

ſetzt mitgetheilt habe. Geſchwind ſchüttete

ich die Krauter auf ein ander Blat Papler,

und ſahe den Makulaturbogen ſehr emſig
durch. Es war wirklich die Geſchichte des
alten Edelmanns, die der Notarius aufge
ſchrieben, aber leider! nur der letzte Bogen;

ich las ſo viel davon vorhanden, und war

dver2
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verdrußlich, daß eine ſo groſſe Lucke darinn
war, die mich verhinderte, Gebrauch davon
zu machen. Jndeſſen hob ich den Bogen auf.
Des andern Tages befand ich mich durch die

Gegenwart der Arzneyen, oder vielmehr
durch das Beſtreben der Natur welit beſſer,

und ſagte. zu La Fleur, ich wollte, daß er ei
ne Violine und ich eine Baßgeige hatte, ſo
wollten. wir eins zuſammen ſpielen!.
Jen. trouverai d'abord, Monſieur! Jch

datte den Einfall ſchon wieder uber Petrachs

Trionfo bella Divinità vergeſſen, als a
Fieur mit bepden Jnſtrumenten angezogen

kam, mit einem Triumphe in ſeinem Geſichte,

ais ob er Tartini ſelbſt zu boden geigen
wollte.... Pling, plang, pling!... hat
er auch Noten, La Fleur? Er ſpielte
alles auswendig.... Was welß er denn?
„Je vous donnerai Paimable vein-
„queur, Monſieur.,  Schon! der Na
me ſagt viel; aber mein Bogen iſt ganz
ſtumpf; wenn wir ein bischen Colophonium

batten! der Muſikus, (verzeihe mirs, edle

—8 E 2 Kunſt
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Kunſt, daß mir der Name hier aus der Fe

der entſchlupft, und ich nicht gerne ausſtrei

chen mag) der Fiedler hatte ihm ein Stuck
in Papier gewickelt mit gegeben, davon man
in zwanzig Komodien Gewittern hatte blitzen

konnen. La Fleur, wir wollen ein am
dermal ſpielen; ich habe es gefunden.

Was doch eine Krankheit... Nein, waäs
ein Concert fur wichtige Begebenheiten her
vor bringen kann! Eliſa ſahe ich in Vnuxt
hall zum erſtenmale; im Concerte: nit
La Fleur finde ich Es laniete,  ich
tonnte La Fleur nicht helfen, es mußte dies.

mal beym Stimmen bleiben; da ich es
uberſetzt hatte, ſolgender Geſtalt:

Teſta
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Teſtament des alten
Edelmannes.

vH9llles mein Ungluck kommt daher, daß
ich mich verheprathet habe: Der

Notarius nickte einigemale geſchwinde hin

ter einander mit dem Kopf, und flog mit der

Feder auf drm Papitre, als ob er aus ſeinem
eignen Gedachtniß ſchriebez.  obgleich
niemals einem Manne eine liebenswurdige

re Frau, mit mehr Tugend und einem ſanf—
tern Herzen zum Looſe gefallen ſeyn kann.

Wir nicht! ſeufzte der Notarius, und ſchrieb
langſam fort. „Bls in mein funfzehn
tes Jahr ward ich in dem Hauſe meiner Mut

ter, (meinen Vater. hatte ich fruhe verloren)
und unter ihrer Aufſicht, in allen einem
Edelmann anſtandigen Wiſſenſchaften unter

richtet. Meine Mutter hatte ein Kammer—
madchen, das michs fuhlen lehrte, was mir
meine Lehrer verſchwiegen, nemlich: das
weibliche Geſchlecht ſey zum Vergnugen des

unſrigen geſchaffen. Dieſes Madchen kam

E3 mir
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mir ſo ſchon vor, daß ich ein inniges Ver
gnugen empfand, wenn ich ihr auf die Wan

gen küſſen durfte, und dieſes erlaubte ſie mir

oft. Aber ein jeder befriedigter Wunſch, bon

dieſer Art; erzeugte neue, groſſere, heftigere,

und. mir ſelbſt Aufangs unbekannte Verlaü

gen. Aber laßt uns die Natur uber ihre
Geheimniſſe lange in Unwiſſenheit, wenn

uns ſolche ſo nahe angehen? Nein,
murmielte der Notarius. Jch drang ſo
oft und ſo anhaltend in das Kammermad
chen/ daß ſie mir die Erlaubniß gab, ſie des
Nachts ohne Licht in ihrer Kainmer zu be

ſuchen.

Dieſer Beſuch

ſDie Dinte iſt bier ſo abge
bleicht, daß ich dieſe Stelle einem kuhnern Ere
ganzer alter Manuſcripte überlaſſen muß, als
ich bin]

Die Feder hinter den Ohren.... Et
liche Zage darauf, fuhr der alte Edelmann,

nach
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nachdem er ſich ein wenig erholt hatte, fort,

ſtellte mir meine Mutter vor, daß es die J
bochſte Zeit ſey, meine Beforderung perſon—

ütch am Hofe unſers Konigs zu ſuchen. Jch ef
mußte folgen, und da ich in Kriegsdienſte J
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro— J
feſſibn aus dem Gründe zu lernen, und

n Jmelue Beglerde nach Ehre daß ich ineiu ſcho t J
nes Kammeriadthen, und alle ubrige ihres ſe unt

n
Geſchlechts ziemlich aus den Gedanken ver— Ja ar

lobr. Jch hatte langer als funfzehn Jahre L
gedienet, und war Collonel, als mich der e un
Konig Ludewig der Zwolfte in elneri gehei

z6
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J

men Comuniſſion an den letzten Kontg von Ii
Ravarra, Albert, ſchickte: Zeit mielnes dluf. j*
enthalts an dieſem Hofe lernte  ich eine Ge en

atfellſchaftsdame der Konigin kennen, die ſie nmn
als eine Waiſe eines armen Edelmanns zufloßte ni 4n
ihre Perſon und ihren Geiſt eine ſolche Liebe J

ein, daß ich mich entſchloß, mich um ſie
J—zur Gemahlin zu bewerben. Jch erhielt mei unt
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Himmel aus Barmherzigkeit verſagt!
„Amen pour moi,, ſagte der Notarlus
bey ſeinem Schreiben,... ſo hatte ich Jb
nen nur eine halb. v ſchrockliche Geſchichte zu

erzahlen.

Meiner Mutter, die ich, ſeitdem ich im
Dienſte war, nicht beſucht, mit der ich aber

ofters Briefe gewechſelt hatte, meldete ich
meine Verheprathung, als ſolche vollzogen,
mit der Auzeige, daß ich ihr auf meiner Ruck

reiſe meine junge Gewabün ſelbſt vorſtellen
wollte;. aber ich erhielt bloß einen kurzen

Brieſ mit einer Entſchuldigung, daß ſie eben
im Begriff ſtunde, eine Reiſe zu einen Ant

verwandten in einer entlegenen Provinz zu
thun, und alſo meinen Beſuch nicht anneh

men konnte. Es that mir leid, daß ich meine

Mutter, die ich ſehr liebte, nicht ſehen,
und meines Gluckes nicht vor ihren Augen
genieſſen ſollte. Jch kam aber mit meiner
jungen Gemahlin wieder an meines Konigs
Hof und ward wohl empfangen; mein Herr

war
zòlll—
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war mit meiner Ausrichtung vollig zufrieden,
und jedermänn beneidete mich, oder wunſchte

mir Gluck, eine Gattin gefunden zu haben,
die man gleich Anfangs fur die ſchonſte, und

in der Folge fur die tugendhafteſte Perſon von
der Welt hielt. Wie glucklich war ich in dem

Beſitze eines Herzens, das kein ander Ver
gnugen fand, als in meiner Zufriedenheit...

Auſſerordentlich, mein Herr, ſagte

der Notarius, aber noch ſehe ich nichts dar
inn, was mein Gluck machen konnte, ver
zeihen Sie! Mein Ungluck iſt zu groß
geweſen, Herr Notarius, daß es nicht Jhr

Gluck machen ſollte, wenn GSie die Erzah
lung deſſelben, mein Teſtament, drucken laſ

ſen. Die Melt liebt ſo ſehr graunvolle Ge
ſchichte zu ihrer Ergotzung! Als Fran

ciſtus der Erſte zur Regierung kam, fand
ich an demſelben noch einen gnadigern Herrn,

als an dem vorigen, und ich hatte keinen
Wunſch ubrig, als von einer ſolchen Frau
Kinder zu haben, da ich eines Morgens zum

Konige gerufen ward, der mich in ſein Ca

E5 bine!
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vbinet alleine zu ſich kommen ließ. Gle
„muſſen J wie Sie da ſind, noch in dieſer
„Stunde nach Deutſchland abgehen; Sif

„follen mir an den Hofe elne gehei—
„me Commiſſion ausrichten.,. 5 Jch ward
wie vom Blitze geruhrt Ew. Majeſtat
wurden mir eine groſſe Gnade erzeigen /Iweun

Dieſelben nur ein paar Stunden  „Die
Sache leidet ulcht den geringſten Aufſchub.

„Der Reiſewagen ſteht unten mit Bedien
„ten und Zubehor vor dem Schloſſe. Jhret
Frau ſoll Jhre Abreiſe ſchon auf tine gute
Art bekannt gemacht werden; vielleicht

„kommen Sie bald wieder., Jch bezeigte
dem Konige meine tiefe Ehrerbiethung, em—
pfahl mich ſeiner Gnade, und reiſete ab. Als

ich in Bruſſel meine Jnſtructivn erbrechen
durfte, fand ich, daß meine Cõminiſſion ſo

wenig wichtig war, daß ſolche durch: einen
kurzen Brief hätte ausgerichtet werden kon
nen. Die angebognen Anweiſungen auf Geld
aber zeigten mir, daß ich zu einer langen Ab

weſenheit beſtimmt ſeyn mußte. Jch ward

von



 750von einer Menge ſzweifelhafter Gedanken get

qualt, ohne die Urſache ergründen zu kon
nei, waruim ·mich der Konig ſo eilig entfernt
habe, da ich mir doch nichts entſinnen konnte,

wodurch ich ſeine Unguade hatte auf mich

ziehen konnen; und ieine Art von Verban
inmi war esichoth, ſo verdeckt ſie auch durch

ben! gurtdant ſthrinen löchte.: Endlich glaub

te ichs Ju finden und fuhlte  zuin erſtenmale

was Eiferſucht für Line Märter ſey. Es
ſchien mir ausgemacht zu feyn, daß der
Konig meine Ftau liebte. Und ſo veſt ich
von der Tugend  meiner Frau uberzeugt ſeyn

konnte,  ſo gefahrlich ſchien mir doch der
Glanz einer Ktvne. Und was ſurchtet nicht

das Herz, wenn es einmal der Eiferfucht
Raum gegeben ylinl vuit ſolchen herzpeini

genden Gedanken erreichte ich den Ort meiner
Beſtimmung. Der Miniſter, bey dem ich
meine ſo unwichtige Commiſſion auszurich

ten hatte, empfing mich auſſerordentlich
freundlich?! verſicherte mich auf Befehl der
volligen Gnade unſers Herrn, daß aber Ur—

ſachen
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ſachen, die mir der Konig aus ſehr gutigen

Abſichten nicht entdecken wollte, meine Ent
fernung aus Frankreich unumganglich. nothig

machten; daß ich, ſo lange als dieſe Urſa
chen beſtunden, mich in Deutſchland, ohne

an einen Ort gebunden zu ſeyn, aufhalten
mußte; daß es mir am nothigen Gelde nicht

ſehlen ſollte, u. ſ. w. Jtzt wurde der Wurm

in meinem Herzen nagender als jemals; die

Untreue meiner Frau ſchien mir bereits ent
ſchieden, oder doch in der Folge unvermeid.
lich und die Liebe des Koniges zu ihr die un
gezweifelte Urſache meiner Entfernung, als

mir der Miniſter auf die Frage: ob ich meine
Gemahlin nachkommen laſſen konnte, ganz
rund mit Nein antwortete. Die Sylbe
betaubte mich mehr  Jan ein formliches
Todesurtheil hatte thun konnen. Der Mi
niſter merkte es mir an, trotz meiner Bemu

bung, ruhig zu ſcheinen; und ob er gleich
meine Beſorgniß errathen mochte, ließ er ſich

doch darauf nicht ein, ſondern wendete auf

die gefalligſte Art von der Welt alles an,
mich
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mich auftüheitern oder wenigſtens zu zer

ſtreu

ſo g
er mich in Thranen zerſchmelzt, hn
Angſt zu mindern. Sie ſprach von der Hof

nung, inich bald wieder zu ſehen; und ich
n nin

konnte keine fafſen. Es war ein kleiner Troſt,
II

das wir uns ſchreiben durſten, aber er war r
auch nur ſehr klein. Sie ſchien von den mir

gewordnen Befehlen nichts zu wiſſen, und
ich wollte ihr weder den Kummer, noch wenn

ſie untreu ware, die Freude machen, ihr
ſolches zu ſchreiben. So vergingen einige

4

ilſ

Jahre,“ bis endlich das edle Weib mir nach
reiſen will, und vom Konige ſelbſt durch ein
Handbillet die Ordre erhalt, nicht aus dem

Lande zu gehen. Wobey er ſehr beklagtt,
daß er in ſeinem Gewiſſen verbunden ſey, ei
nen ſolchen Befehl zu geben, der uns beyden

ſo hart und grauſam ſcheinen mußte, daß er

aber gerne alles thun wolle, was er ſonſt.

konne aunvinl

J

en, vhne daß es ihm gluckte.

Jch erhielt bald einen Brief von meiner

eliebten Frau; er war ſo zartlich, daß 1
e o e meine
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konne, um uns von ſeiner Gewogenheit zu
uberzeugen. Der Brief, mit welchem meine

Gemahlin mir dieſes Billet des Konigs uber—

ſchickte, war ein lebhaftes Gemahlde alles
deſſen, was eine tugendhafte und zartliche
Gattin uber die gewaltſame Trennung pon
ihrem Manne empfinden kan.

Wenn er ihn doch dietirte, murmel—

te der Notarius, damit ich eſnen Begrif da
von vekame.
Dadurch, und durch andere Nachrichten,

die ich von, dem Leben meinen, Frau. eingezo

gen hatte, ward zwar alle Eiferſucht aug
meinem Herzen verbannt, aber nicht der
Kummer üuber die quaalvolle Ungewißheit, was

die. Urſache unſerer. Trennung ſepn mochte,

und meine Sehnſucht, melug Geliebte und
mein Vaterland wieder zu ſehen, wuchs mit

iedem Morgen, den ich erwachte,, 1
Mein Kummer, dachte der Notarius,

.wachſt mit. jedem Abend, den ich zu Bette

gehen muß.

nn auh e

20
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 Jch war gegen alles, auſſer gegen mein
Leiden, unempfindlich geworden, und glaube
ta, es ware kein unglucklicher  Menſch in der

Welt, als ich, hlelt es auch. fur unmoglich,
daß meine Leiden ſteigen konnten. Aber wie

irrte ich mich!

IJndeſſen, daß ich allerley Entwurfe mach
te, ipie ich die Frepheit erhalten iwollte, nach

Hauſe zuruckkebren zu durſen, wovon einige

die auſſerſte Verzweiſlung. verriethen, und

wovon ich nur durch. die Unmoglichkeit, ſich
gegen eeinen machtigen. Konig aufzulehnen,
abgehalten, ward, gerieth ich mit dem groſ
ſen Philoſephen und. Naturforſcher, Theo

phraſtus  Varacelſus Cer muſte dem. Nota
xius. dennnamen zwapmal ;vorbuchſtabiren)

in Bekanntſchaft. Als ich ſo vertraut mit
ihm geworden, daß ich ihm meine kummer-

volle Situation entdecken konnte, bezeigte
er mir)ſo  viele Freundſchaft, woran ich glau

be, daß bey einem ſo groſſen Philoſophen

bloß das Mitleiden Schuld ſeyn kaun, daß

er



so
er mir anbot, mich in allen ſeinen Geheim
niſſen zu unterrichten, welches mich, wie er
ſagte, am ſicherſten von meinen qualenden

Gedanken befreyen wurde. Jch war ſo muſ—

ſig und ſo unentſchloſſen, daß es ihm nicht

viel Muhe koſtete, mich zu einem ſolchen
Endſchluſſe zu bringen; und ungeachtet, (es
mochte nun Gefuhl von dem ſeyn, was ich

damals wirklich litte, oder dunkle Ahndung

von dem, was mir noch bevorſtund) ich mich
nicht entſinne, daß ich eine einzige ruhige
Stunde gehabt;'n ſo war Paracelſus doch
mit meiner Gelehrtigkeit ſehr vergnügt, und

hielt keinen Proceß pur mich gehein. Wir
haben viele und mannigfaltige Verſuche ge
macht, das Geheimnitz des GStänes der
Weiſen zu entdecken, aber, warum ſollte ein

armer ſterbender Mann nicht die Wahrheit
bekennen? wir haben ihn nie gefundin, wohl

aber manches fur die Geſundheit und zu an
dern Dingen nutzliches Arcanum heraus-
gebracht.

Hier
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Hier ſahe dem Notarius das heftig

ſte Verlangen und die brennendſte Neugierde

aus dbeyden Augen, ob er ihm nicht etliche

davon entdecken wollte; aber es ſey nun, daß

der alte Edelmann es nicht merkte, weil er
zu ſehr mit ſeiner Geſchichte beſchaftigt war,

oder es auch nicht merken wollte, weil er
glaubte, chymiſche Geheimuiſſe mußte man
niemand entdecken, der nicht behutſam damit

umzugehen wußte! er fuhr ununterbrochen

Talſo fort...

Jch hatte ſo viel bey ihm gelernt, daßich,

wenn mich auch alles in der Welt verlieſſe,
in der Chymie meinen ordentlichen Unkerhalt

finden konnte, als man mir eines Morgens
die, Nachricht brachte, mein Freund und Leh

rer ſey geſtorben. Jch glaubte aber viel—
mehr, weil er gar zu herrliche Mittel, die

Geſundheit zu erhalten, wußte, daß er aus
politiſchen Grunden ſeinen Tod nur ausſpren

gen laſſen, und ſich an einen unbekannten

Ort begeben habe, um der Laſt der vielen

Ill. Band.  ſeatcuie
J
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neugierigen Beſuche zu entgzehen; viellelcht
beſorgte er auch gar, daß ihn ein groſſer Herr,

der von ihm glaubte, daß er mit wenigen
Koſten Gold machen konnte, zwingen mochte,
fur ihn zu arbeiten. Genug, man ſagte mir,
er ſey geſtorben, und habe befohlen, daß
man ſeiuen Korper mit einer gewiſſen Phiole

im Garge begraben ſollte, ohne ihn irgend

jemand, es ſey wer es ſey, ſehen zu laſſen.
Und als man ihn, etliche Tage darauf, weil
ihm die Geiſtlichkeit als einem Jrrglaubigen
keine heilige Ruheſtatt laſſen wollte, wieder

aufgegraben hatte, fand man in dem Sarge

nichts als die Leinwand. Doch muß ich
geſtehen, daß ich ihn auf meinen, nach dem

ich mein ganzes Elend erfahren, gethanen
weitlauſtigen Reiſen, auf welchen ich unter
allerley Geſtalt und Perſonen, faſt alle Rei
che durchwandelt bin, und von welchen ich
hier viel Merkwurdiges aufſchreiben laſſen

konnte, wenn ich nicht merkte, daß meitze
Krafte dahin... Jch habe ihn nicht gefun
den, ſo viel ich ihn geſucht, ſo oft ich nur von

einem
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eluem Mann horte, der einſam und eingezo

gen lebte,.

„Aber ich muß eilen, um auf den groſſen
Punkt zu kommen.. Hier machte der No
tarius eine neue Feder zurechte...

Als der Konig Franeiſeus geſtorben, ſchien
man mich bey Hofe nach und nach zu ver
geſſen; meine Rimeſſen kamen ſebr ſparſam;

doch getrauete ich mir nicht, Anfangs um
meine Frepheit, nach Hauſe kehren zu durfen,

anzuhalten. Endlich aber wagte ichs, und
inan gab mir zur Antwort; man wußte nicht
anders, als daß meine Entfernung vollig frep

willig geweſen, ich mochte alſo wieder kom
men, ſo bald ichs moglich machen konnte.
Die vierzehen Tage, die ich mit den ſchnellen

Anſtalten und der eben ſo ſchnellen Reiſe bis

Straßburg zubrachte, daureten mir, ſo froh
lich ich auch zu ſeyn glaubte, ſo lang als die

ubrige Zeit, die ich in Deutſchland hatte zu
bringen muſſen. Aber, Gott! wie uunerforſch

82 lich
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lich ſind deine Wege, worauf du uns zu kel

den oder Freuden fuhreſt. Meitne geliebte
Frau hatte es erfahren, daß ich wiederkommen
ſollte. Sie hatte, weil ſie vernommen, daß

meine Mutter todelich krank lage, es fur ihre

Pflicht gehalten, zu ihr zu reiſen, und hatte
mir nach allen Grenzorten an die Commen—

danten addreſſirte Brlefe entgegen geſchicket,
worinn ſie mich erſuchte, den nachſten Weg

nach meiner Mutter zu nehmen. Jch eilte
dahin, aber meine Mutter war bereits
vegraben, und meine Gemahlin?wöllte nian
eben zu ihrer Ruheſtatte bringen, als ich am

langte.. Der Schmerz war entſezzlich,
der ſich meiner Seele bemachtigte; wer ſollte

es glauben konnen, daß er eines Zuſatzes

fabig geweſen Er wars. Ein Brief von
meiner Mutter; ..ein alter Bedienter
gab ihn mir. Aber ich fubhle, Gott!
laß nach deiner Güte ihn mit dieſem jam—

mervollen Leben geendigt ſeyn!. Herr
Notarius, hier iſt der Brief, ſagte er mit
ſchwachrer Stimme, und zog ihn aus einer

Brief
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85 C JSrleftaſche wohl verwahrt hervor, machen
Gie ihn bekannt., doch ſchonen Sie meines

ſ

Namens! Mogte mancher daraus bedenken i

lernen, daß ein kleiner Fehltritt, wie es uns lnn
ſſſi

jf

tull
ſcheint, den großten Jammer uber unſer Le J

ben,... Ach, Gott, laß es nur uber dieſes J

lllhLeben ſepn! verbreiten kann. uſ“

1 Und nun, Herr Notarius, laſſen Sie nich

die wenige Minuten, die mir ubrig, ſebe  ich

vpor meinem Richter erſcheinen muß, allein

zubringen, ſeine Gnade anzuflehen.
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Brief einer Mutter an

ihren Sohn.
goch weiß Dich nicht zu nennen, und doch

muß ich Dir ſchreiben. Meine
ganze Seele emport äch, vor dem Geſchafte,
und doch ſchaudert mir noch mehr bey dem

Gedanken, was fur Grauel mein Schweigen
verſchulden wurde. Warum konnte ich nicht

alleine ganz elend ſeyn! Wie glucklich für
Dich, hatte der Tod ein Eheband getreunt,
welches. Ewiger Gott! ſey barmherzig,
und laß die unausſprechliche Marter, die mich

bey dieſem Geſtandniß peinigt, nicht ewig,

ewig dauren!  welches das ſchuld—
volleſte Eheband iſt, das jemals auf Erden
geknupft worden. Wenn Dich dieſer Brief
trift, ehe Du ſie, die Du Deine Gemablin
nennſt, geſeben, und Du kannſt, das helden
muthige Herz haben, das heiligſte Gelubde
zu thun, ſie lebenslang nicht wieder zu ſehen,

zu ſprechen, oder noch weniger Dich ihr
zu nahern: ſo lies, ſo lieb es Dir ſeyn mag,

die
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die geringſte Ruhe der Seelen zu behalten,
lies nicht weiter. Nur dieſes noch; Sie iſt
vollig unſchuldig, und verdient nicht mei

nen Jammer zu theilen..
Kannſt Du aber Deiner Begierde nicht wider

ſtehen kanuſt Du den harten Schluß,
warum ich Dich flehend und knieend bitten
mochte, nicht faſſen, obne die Grunde wiſſen

zu wollen: ſo falle in den Staub, und er
kenne die Hand des Helligen, der Dir den

Kelch des Jammers ganz, wie mir, zu
erinken geben will, und wiſſe Deine
Frau iſt deine Schweſter! Schaudre
noch nicht ſo heftig! Sie iſt auch Deine

Tochter E 2  o LeeLs8.
Gewiſſensangſt, Reue, und beſonders die
Schaam, Dir, über den ich Mutterrechte
haben ſollte, eine Sunde zu bekennen, deren

Folgen ſo erſchrecklich geweſen haben
mich endlich dahin gebracht, daß ich ein nahes

Ende die ſer Leiden hoffen darf. Aber Du
mochteſt glauben, ein Marchen, aus einem
von Krankheit zerrutteten Gehirne eutſprun

4
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gen, zu horen, wenn ich Dir nicht Umſtande

anfuhrte, die Dich an der Wahrheit, leider!
nicht werden zweifeln laſſen. Wie unger

ne! und ich muß!

Erinnerſt Du Dich noch der Caton? Du
patteſt ſie ſo unablaſſg mit Deiner jugend
lichen Liebe verfolgt, daß das redliche Mad

chen mir ernſthaft ſagte, ich mochte ihr vor

dieſen Nachſtellungen Frieden ſchaffen, oder

ſie meiner Dienſte entlaſſen. Jch verſprach
ihr das erſte, und redete mit ihr ab, daß ſie

Dir einen Abendbeſuch in ihrer Schlafkam
mer erlauben ſolite. Du ſollteſt mich ſtatt
ihrer finden, und mein Vorſatz war, Dich
durch ernſthafte und zartliche Vorſtellungen
ad mutterliche Beſtrafungen, inskunftige

vor allen dergleichen Jugendſunden zu be
wahren. Aber Ach! warum muß
kchs bekennen! und doch iſt dieſe Stunde kej—

ne Siunde des Verhehlens!.., Jch war
frube hingegangen; mich uberraſchten der

Schlat und Du Dein Zeuer hatte Dir
J nicht
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nicht erlaubt, Deine vermeinte Caton aniers

als durch eine ſtrafliiche Umarmung zu we
cken. und der ewig verfluchte Au—
genblick! Meine Sinne lieſſen milch zu ſpat

entfliehn. Du hielteſt meine ſtumme,
von vielen Seufzern begleitete Flucht, fur
die Wirkung einer jungfraulichen Schaam
haftigkeit Deiner Caton, und es war der Au
fang der Gewiſſensquaal, die mich ſeit dem

ohn Auf horen begleitet hat. Du weißt, daß
ich Dich wenige Tage darauf an den Hof

ſchickte, nachdem ich noch vorher die Caton

entfernt hatte, damit Du ſolche nicht ſpre
chen oder ſebhen, und die ſchwarze That er—

fahren mochteſt. Jhre Folge war, daß ich
Mutter von einer Tochter wurde, die ich auf
meines Brüders Landgute, dem ich mein
Verbrechen entdecken mußte, heimlich ge

bahr, und die er bald darauf als das Kind
eines armen Anverwandten aus einer an
dern Provinz zur Erziehung mir zuſchickte.

Sle war kaum zwolif Jahr alt, als man
ſchon in der ganzen Nachbarſchaft von ihrer

54 Schon
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Schonheit und ihrem Verſtande ſprach. Die
Konigin von Navarra verlangte ſolche von
mir, um, wie ſie ſich ausdruckte, einen ſol

chen Juwel an ihrem Hofe zu haben. Ein
Wetterſtrahl hatte mich unicht arger betauben

konnen, als die Nachricht, daß ſie Dir zur
Gemahlin gegeben worden. Jch war da—
durch ſo betaubt, daß ich in einiger Zeit zu
keinem Endſchluſſe kommen konnte. Zuletzt

ſiegte die Angſt meines Gewiſſens, ob ich
gleich durch meinen Beichtvater ehemals war
tosgeſprochen worden, uber meine Schaam

paftigkeit, und ich entdeckte unter dem Gie—

gel der Beichte, mein furchterliches Geheim

niß unſerm wurdigen Erzbiſchof. Er ver—
langte Anfangs von mir, ich ſollte es Dir

entdecken, um dadurch Dein Eheband zu
trennen. Als er aber weiter nachdachte, ſag
te er mir, er wolle ſchon ein Mittel fiuden,
die Folgen dieſer ungeheuren Blutſchande,
ohne Euer Wiſſen, zu hemmen, und ſich des
halb unmittelbar an den Konig wenden. Von

mir aber verlangte er das fepyerlichſte Ge—

lubde,
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zübde, daß ich, wenn ich ihn uberlebte, mich
durch uichts abhalten laſſen wollte, ſelbſt

durch ein offentliches Bekenntniß meiner
Schande, Euer Band zu trennen. Der Konig,

der Dich auf die gnadigſte Art entfernte, iſt,

wie der Erzbiſchof, mit dem Geheimniß ge—
ſtorben. Dein hochſt nnglüuckliches Geſtirn
hat Dich Deine Zuruckberufung ſuchen und

erhalten. laſſen, ſonſt hatte ich noch ſchwei
gen konnen, ob etwan der Tod eines von
euch beyden mein Bekenntniß unnothig ge
macht hatte. Aber itzt. die Holle hat
keine groſſere Quaalen, als mir dieſes Be
kenntuin verurſacht, daß ich Dir, ehemals
meinem Sohn, thun muß. Bitte, wann
Du zu beten, und der zu verzeihen vermagſt,
die ſo viel. Elend auf Deine Seele gepaufet,

fur meine Seele, und hilf ihr durch Opfer
und Meſſen zur Ruhe. Mit angſtvohler

Freude hoffe ich, das meiner Stunden nur
noch wenige ſeyn werden.

O! meinem Tode ſoll an ſeiner gan

zen Bitterkeit nichts fehlen!... Gie, die ich
R auch
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auch geboren habe, iſt gekommen, wir,

wie ſie glaubt, meine Krankheit ertragen zu
helfen! Moge dieß die letzte Folge des Fluchs
ſeyn, den der beleidigte Himmel hat ause

ſprechen muſſen uber deine ſterbende

N. N.

P. S. Auch Sie hat mir in den Augen
blicken der heftigſten Angſt, durch ein uhere

eiltes Wort, das todtende Gehelmniß ent
riſſen. Der Himmel hat es beſchloff.. ſie
ſollte die Schuld ihrer Mutter: init tragen.

Es ſcheinet aber, Ja, ich darf ſterben,
ohne Eure Wiedervereinigung zu furchten.

Erlebe ich ihren Tod, ſo erfahreſt Du nichts;
wo nicht, ſo muß ich dieſen Brief ineinem
alten ehrlichen Rigauld amwertrauen.

Und nun noch..
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Die Gelegenheit.

wademoiſelle Laborde hatte es bloß ver
Wi geſſen, mir den Brief abzufordern,

wie es ihr Madame de R** befohlen
hatte, und dieſer geringſcheinende Fehler
hatte dem armen Madchen gleichwohl alles
dak uitziuct zugejdgen, wodurch ſie auf

die Liſte des Herrn Commiſſairs gerathen.
Diefer  Gedanke ward bey mir ſo lebhaft,

daß ich mich entſchloß, mein erſter Gang,
ſo bald ich ausgehen konnte, ſollte zu dieſer

Dame ſeyn, und daß ich die wenige Bered
ſamkeit, die mir verliehen, alle dazu anwen
den wollte, ſie, wo moglich, zu uberreden, ihre

Fille de chambre von neuem unter ihren

Schutz zu nehmen.

Auf meinem Wege nach ihr, ging ich durch

die Thuillerie, war etwas mude und ſetzte
mich neben ein Frauenzimmer nieder, welche

mir ſehr geſellig ſchien; Wir kamen bald
ins Geſprach, und vom Allgemeiteen aufs

7. Ze
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Beſondere: ſo, daß ich, ohne den geringſten

Schein von Unſchicklichkeit, ſie fragte, ob ſie

Madame de Rambouillet kennete?.
„Madame de Rambouillet? (wiederholte
„ſie) c'eſt moi ·mẽme.,

Lieber Himmel, ſagte ich, welch ein gluck—

licher Zufall! Sie ſind alſo die Dame ſſelbſt,

der ich auf dem Wege war meine Aufwar
tung zu machen, und einen Brief zu über
reichen, den ich, unachtſam genug, ein paar

Monate in der Taſche behalten habe.

„Vous étes donc Mr. Yorick;
„ſc comment eſt- il arrivé que vous
„m'etes pas venuüme voir,

Bey dieſen Worten ſtund ſie auf, faßte
mir in den Arm und ging mit mir nach ihrer
Kutſche. Hier wollte ich mich ihr empfehlen,

ſie ſagte mir aber mit einem ziemlich ent.
ſcheidenden Tone: „il faut ſouper avec

moi.
Die
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Die Thuillerie.

gcðucch bildete mir ein, daß ein gewiſſes Speck

 tackel, oder vielmehr ein paar Speck
tackel, Madame de Rambouillet bewogen
patten, ſo plotzlich aus den Garten zu gehen:
denn in der That ſollte ein ſolcher Anblick in

einer weniger polirten Welt und Stadt, als
eine Verfaſſung gegen alle Regeln einer an

ſtandigen Optic, gehalten und daher verban

net werden.

An dem Spatziergange zur linken Hand
vom Louver iſt eine Hecke geſetzt, die unge

fahr ſechs Fuß von der Mauer entfernt iſt,
und langſt derſelben fortlauft. Jm Som
mer, wenn dieſe Hecke vollig belaubt iſt, die
net ſie zu einer Art von Blende, hinter wel
cher allerley Obſcenitaten verrichtet werden

konnen, ohne daß ſolche den Spatziergan

gerz in die Augen fallen. Jm Winter und
Fruhlinge aber darf hinter dieſer Hecke nichts
vorgehen, das nicht eben ſo offentlich ware,

als
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als geſchahe es an einem jeglichem andern

frepen Orte der Thuillerie.

Nachdeme ich die Topographie dieſer Blen

de berichtiget, will ich auch ihren Gebrauch

erklaren.

Es giebt zwo Gottheiten, denen jeder ge

ſunde Menſch opfert, aber alle wohlerzoge
ne Leute halten es fur einen Schimpf, der

gleichen Opfer zuzuſehen, oder daruber be
treten zu werden. Deswegen wahlt man
ordentlicher Weiſe die allergeheimſten Oerter

zu dergleichen Handlungen. Allein, durch
eine ſehr ſonderbare Wirkung der franzoſl

ſchen Lebhaftigkeit, vergeſſen die Pariſer die
Jahrszeit; und da dieß im Anfange des
Maymonats war, ſo hatte die Hecke kein
einziges Blatt, welches die Verrichtung
zweener Andachtigen, die eben einer der Got

tinnen opferten, hatte verbergen konnen.

Der
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Der Jrrthum.
cb ich gleich in der Meynung geſtanden,
Kdieſer Anblick habe die Delikateſſe der
Madame de Rambouillet ſo ſehr beleidi
get, daß es ihr deswegen unmoglich geweſen,

einen Augenblick langer in den Garten zu
bleiben: ſo ward ich doch nachgehends vollig
uberzeugt, daß ſich die Franzoſiſche Poli
te ſſe bey ſolchen Kleinigkeiten nicht aufhalt.

Jbre Eile ward durch ihre Ungeduld veran
laßt, mit tauſend Fragen zu thun, ohne mir
Zeit zu laſſen, eine einzige zu beantworten,
ſo hinlanglich meine Antworten auch patten

ſepyn magen. Aun der groſſen Pforte nabm
ſie alſo von Madame de la Garde Abſchied,
und ſagte ihr, ſie wollte Morgen fruß Cho

tolade bep ihr nebmen.

in. Band. G Der
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Der Verſuch.
aſſs ich dachte, Madame de RambouilaAu jets Neugierde mochte ungefahr ſo ziem

lich befriedigt ſeyn, hielt ichs fur eine gunſtige
Gelegenheit, der armen Mademoiſelle La-
borde das Wort zu reden.

Um Vergebung Madame, hatten Sie nicht

ein Kammermadchen, welches Sie nach mei?
nem Logis ſchickten, um den. Brief abzufodern,

den ich Jhnen itzt uberliefert habert
Gie iſt doch noch in ihren Dienſten?.

Ah, la coquine? Elle a fęit bien des
faux pas; non, Monhieur, elle eſt ſur
le pave même..

Ach., die Metze! Sie hat ſich ſehr unehr
bar aufgefuhrt, mein Herr, und lauft itzt
ſchon ſo gar auf den Gaſſen.

Das ſieht noch gar nicht nach einer Aus:
ſoöhnung aus; ich muß wohl meine Batterie
verandern.

IJn
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„Jn Wabrheit, es thut mir leid das zu

„hören. Jch hoffe, ſie iſt noch wieder auf
„guten Weg zu bringen.. Wie kam es
Wadame, daß Sle ſolche abſchafften?

Je crains, Monſieur, que vous n'y
ayez un peu de part. Jch liurchte,
mein Herr, daß ſie ein wenig mit Schuld

daran ſind.

„Wenn dem alſo, ſo erlauben Sie mir,

daß ich ihr Furſprecher ſeyn darf. Jch
„bitte, nehmen Sie ſolche wieder in ihre

„„Gunſt auf. Vergeſſen Sie ibre vergange
„nen Fehler; und ich will fur ihre kunftige
„gute Auffubrung Burge ſeyn. Jch hube
„ihre Begebenheiten gebort; ſie verdient

u Nitleiden.,

Jch fand, daß ich auf Madame de Ramb
bouillets Herze einigen Eindruck gemacht

batte, und erzahlte ihr alſo die Geſchichte
im beſten Lichte. Gie ſtutzte nicht wenig

G a uber
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uber die Gottloſigkeit ihrer Putzbandlerin;
und in ihrem Eifer konnte ſie ſich nicht ent

halten, ein
„Oh, la vilaine bou... greſſe!,

heraus zu ſtoſſen, ſo auſſerſt zuchtigt ſie auch

ſonſt war.

2

Nun glaubt' ich, ware es Zeit: ihre Leiden

ſchaft war flott geworden; ihr Mitleiden
begann ſich zu bewegen; und wenn die ein
mal unter Seegel gebracht ware, dacht' ich,
wollte ich ſie bald im Hafen der Vergebüng

vor Anker bringen.

—car e
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Die Bußßfertige.

ſes iſt eine ausgemachte Wahrheit; ſo wohl
auf Erden, als im Himmel, iſt mehr

Freude, wenn man ein verirrtes Schaaf
wieder zuruck bringt, als daruber, wenn
man eine ganze ubrige Heerde in Ordnung
bey elnander palt.

Madame de Rambouillet willigte dar

ein, der Laborde ihre Gunſt wieder zu ſchen

ken, mit der Bedingung, ſie ſollte alle Miß—

handlungen ihrer Putzkramerin entdecken und

vor einem Commiſſair ausſagen, damit nach
dem Geſetze mit ihr verfahren werden konnte.

Dieſes war leicht von ihr zu erhalten; und
den andern Tag hatte Madame la Roche
die Gerichtobedienten im Hauſe.

G3 Die



102
Die Feſtung Bicketre.

evrdenn jemand auf ſelnen Eid ausſagt,
x daß eie Frau die ſchleichende Pro
feſſion einer Kupplerin treibt, ſo iſt das him

langlich, ihr ein Recht auf eine Wohnung
in Bicétre zu geben. Alſo ward, zufolge
dy en, was Mademoiſelle Laborde aus

geſagt hatte, die Frau Mama la Roche,
und drey von ihren adoptirten Tochtern dahiu
gebracht.

ul
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Cux ve Sac or LorAromr.

Sxch vitte um die Erlaubniß, hier einen
en Jrrthum zu berichtigen, der ſich in
den erſten Band meiner empfindſamen Reiſe

GSeite 168) eingeſchlichen hat, und zwar um
deſto mehr, weil es ein geographiſcher und
chronologiſcher Fehler iſt, wofur ſich jeler
Reiſebeſchreiber, beſonders von der empfind
ſamen Claſſe ſehr ſorgfaltig huten ſollte. Die

Stelle heißt alſo:
nNadame de Rambouillet erzeigte mir,

uach dem ich ungefahr ſechs Wochen mit ihr
„bekannt geweſen, die Ehre, mich in ihrem
„Jhagen, ungefabr zwey Meilen, mit ſich
„aus der Stadt zu nehmen... dJIch kenne

„keine züchtigere Frau, als Madame de
„Rambouillet; und wunſche keine mit mehr
„Tugend und reinerm Herzen zu ſehen.

„Als wir zuruck fuhren, bat mich Madame

„de Rambouillet, die Schnur anzuziehen...
„Jch fragte, ob ihr was fehlte? Rien que
„piſſer, ſagte Madame de Rambouillet.,

Ga4a Das

uedl
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Das Factum iſt richtig, und behält daher

ſeine Kraft; allein die Zet Wann, und
der Ort Wo, erſodern, daß ich ſolche ge
nauer angebe.

Es war erſt eine Woche nachher, da ich
mit ihr in der Thuillerie bekannt geworden;

und die Begebenheit trug ſich zu, in den
cul de ſac de Poratoire.

Dieſes wird auch den Anachronismum,

den man wegen meiner erſten Bekanntſchaft

mit Madame de Rambouillet bemerken
mochte, wegbringen; weill ſolche erſt in die
Zeit nach meiner Zuruckkunft aus den ſüb

lichen Provinzen fallt.

Dir
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Der PETENI.AlR.
Fyer bet en kair fangt an, unter den Da

mnen von neuem Mode zu werden; und

alſo braucht er hier nicht eigentlich beſchrieben

zu werden; ich will hier bloß den Urſprung

der Benennung dieſer beliebten Tracht be
kannt machen.

4J

Madame Pompadur fuhr an dem Tage,
da ſie dieſe Kleidung von jhrer Erſindung

zum erſtenmale trug, durch den Cul de ſac
de Foratorie. Die Tracht hatte noch keinen
Namen. Madernoiſelle la Tour, eine von
ihren Geſellſchafts Damen, oder vielmehr

deh und wehmüthigen Geſpielinnen ſaß bey

ihr, als zufalliger Weiſe ein Theil zuſammen
gepreßter Luft, nach Hudibras Ausdrucke,
den naturlichen Weg ſuchte und fand. Sle

brach in ein lautes Gelachter aus, und ſagte,
dvoila le nom, voila le nom; und ſeit dem

iſt dieſe Tracht unter dem Namen Pet en
l air bekannt und gemein geworden.

m J G5 Aehn
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Aehnliche Umſtande erzeigen ahnliche Ge

danken. Als Nadame de Ramboliltet aus
ſtieg um rien que piſſer, ſeiſtete ſie mehr,
als ſie verſprochen hatte, und als ſie ſich wie

der in den Wachen geſetzet, ſagte ſie mit La

chen: „ceſt un pet, pas en lair mais
dans le cul de ſac de l'oratoire.,

Solche kritiſche Richtigkeit bey einer ſo
delikatein Sache, muß ihren  Witz in ein ſehr

bohes Licht fetzen; und ob der Einfall gleich
urfprunglich von Mabame Ponipadour her
kam: ſo iſt doch die letzte Verbeſſerung we
nigſtens eben ſfo viel werth, als der erſte

Einfall ſelbſt.

Aitin 2
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Der Zuſammenhang.

guch wette darauf, daß es dem Leſer ver—
 droſſen hat, zu finden, daß, als Made—

moiſelle Laborde ihre Geſchichte fortſetzte,
der Zuſammenhang ganzlich zerſtort ward,

und daß gar keine Erwahnung von dem Per-
ruquier geſchab;der auf die ernſthafteſte

und ehrbarſte Weiſe eine cheliche Verbin—
dung angetragen hatte, und der ſich ſo wohl
ſtund und ein ſo angenehmer Menſch von

Perſon war, daß ep alle Eigenſchaften an ſich
au haben ſchien, den heiligen Eheſtaud volla
kommen glucklich. zu machen.

Die; Wahrheit zu geſtehren, ich merkte
ſelbſt eine Art von Lucke an dieſer Gtelle
ihrer Erzahlung; da ich ſie aber nicht gerne
unterbrechen wollte: ſo ließ ich ſie erzahlen,

was ipr ihr Gedachtniß eingab.

Ehy, Mademoiſelle, ſagte ich eines Ta
ges, ali ich bey ihr in Madame de Ram

u bou
i—

5
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bouillets Zimmer ſaß, auf deren Zuhauſe
kunft ich wartete, „a propos,, (obgleich,
im Vorbeygehen geſagt, die Frage ſo wenlg
propos war, als nur irgend eine aus der
Luft gegrifne Frage es ſeyn kan)n,à propos,

Mademoiſelle Laborde, Sie haben mir ja
nicht erzahlt, was aus ihrem Liebhaber,
dem Perruquier, geworden iſt?

„O liebe Zeit! das iſt wahr! Jch hatte
ihn ganz vergeſſen. Jch hattt den Kopf ſo

voll von dem italianiſchen Grafen und dem
kord Spindle, daß er keinen Raum darin

hatte. Der arme Mann! Ach!,

Warum ſeufzen Sle, nennet ihn der arme
Nann? Jch dachte, er ware in ſehr guten

Umſtanden geweſen.

„Ja, was das anbelangt, ſo waren ſeint
Umſtande auch recht gut; aber er war ſehr
ur bebachtſam. Er ward zweymal vor das

Amt gefodert, und in Strafe verdammt,
weil
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weil er das Meiſterrecht nicht gewonnen
hatte; und doch war er ſo unvorſichtig, daß

er ſich im geringſten nicht daran kehrte, und
zum drittenmale ward er in ein Gefangnißg

geſetzet, wo er, glaub ich, noch ſitzet.

Was? konnte ihn ſeine vormalige Herr
ſchaft, die Ducheſſe, nicht los machen?

„Sie mochte ſich wohl nicht offentlich in

dieſe Sache miſchen wollen.... Ueberdem,
glaub ich, hatte ſie ihn wohl ſchon ſo ziem
lich vergeſſen. Ein irlandiſcher Collonel
hatte ſeit einiger Zeit ſeiuen Platz ſo gut er
ſetzt „daß dieſe hohe Familie anfing, einen
Erben zu hoffen, nachdem die gnadigſte Da—

me eilf Jahre in einer unfruchtbaren Ehe
gelebt hatte.

Und ſo ſollte der arme Menſch im Gefang-

niſſe verſchmachten, weil der irlandiſch Col—

lonel dieſer hohen Familie ſo erſprießliche
Dlenſte geleiſtet! Das behüte die Gerech

tigkeit! das verhute das Mitleid.

Die

 ç
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Die Furſprache.
¶en folgenden Morgen erkundigte ich mich
2 nach dem Orte, wo der Schor Tour

nelle gefangen ſaß. Darauf ſchrieb ich an
den Aelteſten des Amtes, und ſchlug ihm vor,

daß ich alle Koſten ſeiner Gefangenſchaft be—

zahlen, und Burgeſchaft finden wollte, daß

er in keine neue Uebertretung fallen ſollte.
Jn dieſem Briefe erwahnte ich des Namens
des Grafen von B**, mit welchem ich auch

von der Sache ſorach: und ich erhielt eine
ſehr hofliche Antwort, in welcher man mir
ſagte, Touruelle ſäſſe im Gefangniſſe mehr

ſeiner Halsſtarrigkeit wegen, indem er ſich
der eingefuhrten Ordnung nicht unterwerfen

wollte, als daß er im Geringſten unvermo

gend ſeyn ſollte, die Koſten fur ſeine Gefan
gennehmung oder des Meiſterrechts zu be

zahlen.

4

Jch ging alſo ſelbſt zum Tournelle, den
ich ſehr gutes Muthes fand, weil er ſich auf

den
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den Schütz det Düucheſſe verließ: denn man

hatte lhm Jeſagt, ſie ſey auf dem Lande ge
weſen, und wurde ſich ſeiner gewiß anneh

inen, ſo bald ſie daher zuruckkame. Jch

konnte ihm uber dieſen Punkt ſeinen Jrrthum

nicht ſo leicht benehmen: als ich aber des
irrlandiſchen Collonels erwahnte, den er ei

nige Zeit friſirt hatte, dazu der andern Um
ſtande, welche deſſelben Bekanntſchaft mit
der Ducheſſe begleiteten, und meine zuver—

laßige Gewißheit hinzufugte, daß ſie ſeit zwey

Monat keine Nacht von Paris abweſend gewe
ſen: ſo ließ er den Ton ſinken, und erſuchte,

mich ſehr unterthanig um meine Fürſprache.

Alsdann ſagte ich ihm die Bedingungen,
vermoge welcher ich mich um ſeine Befrey
ung bemuben, und alle Koſten bezahlen
wollte, die durch dieſe Gelegenheit veran

laſſet worden waren.

Das war ſeine Verheyrathung mit Made

woiſelle Laborde. Hier machte er nicht die

gering
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geringſte Einwendung, ſondern ſagte, daß
ſie das einzige Frauenzimmer ware, das er

wirklich geliebt habe; und daß ich ihm
keine angenehmere Verbindung vorſchlagen

konnte.
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Zweifel.

alſuiſten und Theologen werden vielleicht
vo ihre Lehrbegriffe meinem Betragen ent
gegen ſetzen, und das Urtheil fallen, daß ich

bloß jeſuitiſch fur Tournelle gearbeitet habe.

.Jch hatte meine Zweifel.

Ob dieſer Mann nicht glucklich ſeyn konnte,

wenn er mit einem Frauenzimmer verbunden

wurde, welche, ob ſie gleich einige Vergehun

gen auf ihrer Rechnung haben mag, ſolche
einſieht, und vollig zu bereuen ſcheint.

Oder,

Ob ich ihn nicht unglucklich machen, und
eine zu bepderſeits Zufriedenheit gedeihende

Ehe verhindern mochte, wenn ich ihm die
wahre Beſchaffenheit ihrer Auffuhrung ent

deckte?

Alle ihre offentlichen Vergehungen waren

vorgefallen, derweile er von der Welt ent

uul. Band. H fernet
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fernet war; und Unwiſſenheit in dieſem
Punkte, war ihm ſo gut als Tugend von

ihrer Seite.

Aber dann bedacht, ich, wozu ſchaden
frohe Menſchen nicht fahig waren.

On Eagle's Wings immoral ſcandal
fhy

Vhilſt virtuous actions are but. horn
anu die. c).

C5 Ein Fehliritt wird unſterblich durcht Er
zahlen;

Der edlen That wirds ſelbſt an Pathen
ſebleu.

J

Der
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Der Entſchluß.
5vch ſagte Madame de Rambvouillet alle die

J Schritte, die ich gethan hatte, und zog

ſie zu Rathe, was ferner am beſten bey der
Sache zu thun ware. Sie ſagte, ſie wollte

zu ihm ſchicken, um ſie zu friſiren, und wah

rend dat er damit beſchaftigt ware, wollte
ſie ein Geſprach auf die Bahn bringen, worinn

ſie ihm einen Charakter zu zeichnen dachte,

der der Laborde ihrem ahnlich ſeyn ſollte,
und wenn er ein ſolches Frauenzimmer nicht

unfahig hielte, eine gute Ehfrau zu werden:
ſo wurde ihm alles, was er hernach von ge

ſchwatzigen Zungen erfahren mochte, an ſei

uner Ruhe nicht hinderlich ſepn.
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Das wichtige Geſchaffte.

Fygas Haarfriſiren iſt itzo in Europa,
ce ja ſogar in Amerika (denn wie mancher

ehrliche Friſeur hat nicht ſchon die
Reiſe nach dieſem neuen Welttheile angetre
ten) ſo gemein, daß es fur einen Mann,
geſchweige denn fur eine Dame, unanſtandig

oder gar lacherlich ſcheinen ſollte, ſich ein
paar Stunden ganz mußig hinzuſetzen und

den Kopf von heiſſen Eiſen qualen zu laſſen.
Die chriſtliche Liebe gewinnt immer dabep;

ſie dringt uns eine Furbitte fur die Be—

wohner der Pole ab.. denn es iſt ein
ſchrecklicher Tod, verbrannt zu werden.

Aber wie beſcheiden ich bin? Zwo Stun—
den iſt gar nichts! Eine franzoſiſche Dame
müßte ſich halb todt ſchamen, wenn ſie mit
ihrer Toilette in dreyen fertig ware. Dieß
war alſo gewiß eine hinlangliche Zeit, die ob—
waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen.

Madame de Rambouillets Kopf, und
Vlle. Labordes... Carakter.

Die

J
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Die Unterredung.

Madame de Rambouillet.
cuiſo ware es Jhnen wohl moglich,
Dl mModchen hochzuſchagen, da ſolche gleich

eines Fehltritts mit einem andern Manne

ſchuldig ware
Tournelle.Das, Madame, wuürde bloß auf die Um—

ſtande ankommen.

Madame.
Was fur Umſtande meynen Sie?

Tour nelle.
Erſilich, ob ſie ihm den Vorzug aus Wabl

gegeben; ob ſie dazu gezwungen worden, oder
eb die Durſtigkeit ſie dazu gebracht hatte.

Madame.
Jn dieſen drey dallen alſo konnten Gle

cinem Frauenzimmer verzelhen, das Sie
vorher geliebt hätien?

Tournelle.
Gorausgeſetzt, daß ihre uachherige Auf

ſtihrung deutlich bewieſe, daß ihr Herz und

H3
Gemuth

ein
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Gemuth nicht davon angeſteckt ſey; und daß
ihr ihre vergangene Auffuhrung zum Leucht—

thurme dienen wurde, die Klippen zu ver—

meiden, woran ſo manches weibliches Ge
ſchopf ſcheitert.

Madame.
Aber, alſo konnten GSie ihr auch verzeihen,

daß ſie verſchiedene Liebhaber gehabt hatte,

wenn Sle verſichert waren, daß ſie aus
Durftigkeit dazu gebracht worden, und daß
ſie vollig wiedergekehrt ſey?

Tournelle.
Die Zahl, Madame, thut, nach meiner

Meynung, in dieſem Falle nichts zur Sache.
Eigentlich und hauptſachlich kame es auf.
ihre gegenwartigen Geſinnungen an. S

Madame.
Und konnten Sie wohl ſo weit gehen,

ein Madchen unter ſolchen Umſtänden zu

heyrathen?

Tournelle.
Warum nicht? Wenn ich ſie einmal dazu

lieb gonug gehabt hatte, glanb' ich, wurde

ich
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ich gegen ihre vergangene Schwachheiten
blind genug ſeyn, vielleicht ware ich auch
eitel genug, zu denken, ihr kunftiger Ehe- n

mann konnte wohl eine recht gute Frau aus

ihr ziehen.

Madame.
IJch lobe es, daß Sie ſo vernunftig den

ken; und wenn nur die pariſer Ehemanner
halb ſo; richtig in Anſehung ihrer Frauen

J

dachten, ſo daucht mich; wurde die Auzahl t
der Hornertrager oder Hornermacher nicht

Der Henker! Sle in

locke! Was fangen wir nun an? J

halb ſo groß ſeyn.
J

brennen mir da eine Locke weg; eine Haupt
ll

ournelle.Que diable! Das kommt vom Heyra—

then!. Aber die auſſerlichen Fehler an
einem Damenstopfe kann ich recht gut ver

beſſern, laß ſie ſo groß ſeyn als ſie wollen.

Jch will gleich nach Hauſe laufen, und
meine neu erfundene Haartour holen; ſie

u

wird Jhnen ganz gewiß gefallen, Madame. ſ
J

54 Die
J

J
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Die Heyrath..
FJer Leſer, ware er auch noch ſo aberglau

vbiſch, muß ja nicht meynen, daß die
ſer Zufall im geringſten, was Boſes vor
bedeutet habe; denn ich kann ihn verſichern,

daß ich bis auf dieſe Stunde ganz und gar
nichts weiß, das vorgefallen ware, wovon
man glauben konnte, es ſey dadurch vorbe

deutet worden. Uebrigens wurden ſie bald

darauf getrauet: ich war Mademoiſelle La
bordens, der nunmebrigen Madam Tournelle,

Brautfübrer und man findet kelne beßre Ebe

frau in der ganzen Küe St. Honort, nicht

in Kenamee.

Was kann ich mehr ſagen?

Gie iſt in guter Hofnung. Und wenn ich
gegen den Tauftag in Paris bin, werde ich
Gevatter ſtehen; wo nicht? ſo iſt ſehon ein
anderer ernannt, der fur mich das: Rind aus

der Taufe heben ſoll.

Jch
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Jch.

Machdem ich dergeſtalt Mademoiſelle La
J borde, glucklich, ehelich, moraliſch und

faſt tugendhaft am Mann gebracht habe:
ſo bleibt meiner Furſorge nichts weiter ubrig.

n Wielleicht denkt man, ich hatte doch noch

wohl von Madame de Rambouillet, dem
Comte de B.. der artigen Ladennymphe,
dem Marquis de B dem Herrn P.
deim Fermier General, von Madame de,
Ge. Muadame de V. Manſieur D...
dem Abbẽ t dem Grafen kainéant,
und von allen meinen uhrigen pariſer Be—

kanntſchaften, etwas zu ſagen. Aber ich
antworte, Nein!

Mein Jch. das iſtes, was lch in ei

nigen Monaten nicht unterſucht habe...
Mit dieſem Weſen habe ich eine Unterredung
zu halten; dem Leichtſinne der petit maitres

Hz ſey

uiue
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ſey es uberlaſſen, ſich mit dem Dunſte ihrer
genoßnen Ergotzlichkeiten zu ſpeiſen

Genuß im Traume!
Wie ſteht die groſſe Rechnung zwiſchen

mir und der Vernunft? Etwas iſt bejahlt,
aber weit mehr noch bin ich ſchuldig..“
Eine lange, lange Rechnung... Ach! wann
werde ich einmal ſaldiren konnen!

O mein Eugenius! bedenken wir den ſchnel

len Flug der Zeit, die lacherlichen Feſſeln ei—

nes ſo groſſen Theils des Lebens, ſeine kurze
Dauer, die Phantomen, die wir verfolgen,
die Schatten, die wir haſchen: Jch errothe,
in mich ſelbſt einen Blick zu thun, und wun

ſche, einer Unterſuchung auszuweichen, da
von der bloſſe Gedanke mir ſchon ein Grauen

erweckt.

*2

Eitelkeit, Thorheit,

gole prachtig glanzen eure Altare! Wie
zahlreich ſind eure Anbeter! Wig haufig

eure Hekatomben!
Der

2
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Der Beſuch.
eqeis ich bis ſo weit in dieſer moraliſchen
ZAu Selbſtunterſuchung gekommen war, hor—

te ich eine Equipage vor meiner Thure ſtille

halten, und als ich aus dem Fenſter ſah,
ward ich den Comte.de Be* gewahr, der

nach Monſieur Dornick oder nach Monſieur
Sterne fragen Jieß. Er ſah mich am Fenſter

und ſtieg augenblicklich aus.

Er kam ſogleich die Stiegen herauf, und

man ſah es ihm an, daß es ihm ſehr lieb
war, mich: zu Hauſe zu treffen. Es hatte
etwas ſchwer  gehalten, mein Logis zu finden,

ſagte er; daß niemand Monſieur Yorick kenn

te: und hatte nicht glucklicher Weiſe einer
von ſeinen Leuten einen aus England zuruck

gekommenen Bekannten auf Pontneuf an
getroffen, den er gleichfalls gefragt, ſo wurde
wohl in ſeinem Hauſe niemand auf den Ein—

fall gekommnen ſeyn, unter dem Namen Herr

ESterne nach mir zu fragen. Auf dieſe
2

Weiſe

ô  Êô„ „ô

Il ub
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Weiſe aber ſey er hinter die Afloſung des
Rathſels gekommen, und habe er augenblick

lich nach dem Buchfuhrer geſchickt, ihm alle

Theile des Triſtram Shandy, und GSternes

Predigten in einerley ſaubern Band binden.

zu laſſen. llE

Ein ſolches Compliment erforderte natur
licher Weiſe, daß ich ihm eins dagegen uber
ſeine Menſchenliebe und weitlauftige Bele

ſenbeit machte; doch ging das Geſprach bald

zu politiſchen Dingen über. Der Graf ver
rieth viel Einſicht und eine groſſe Kenntni
in den Verfaſſungen, Geſetzen und Gebrau—

chen, und ſchien mit unſern beruhmten poli—

tiſchen Partheyen und Carakteren ſebr gut

bekannt zu ſeyn.

Doch mit alledem, ſagte er, iſt dieſes
nicht die Urſache meines Beſuchs. Mr.
de L* hat, mit dem Beyſtande des Abbee

T eine kleine, ſehr bhämiſche Schrift
gegen den Marquis de M Egeſchrieben/

welche
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welche itzt herum gebt. Nun ſehen Gie,
fuhr er fort, habe ich eine Gegenſchrift auf—

geſetzet, und ich bin ſo eitel, zu glauben, daß
ich ſeine Grunde uber den Haufen geworfen,
und die Lacher auf meine Seite bekommen
babe; und nun inochte ich mir Jhren Rath

über eine ſchickliche Vignette ausbitten.

Mein Einfall iſt ein Elephant, den ein
Affe auf dem ſchlaffen Seile tanzen lehrt.

Der
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Der Einwurf.

ſonſieur le Comte, ſagt ich, da Sie
va mir die Ehre erweiſen, mich bey dieſer
Gelegenheit um meine Meynung zu fragent,

ſo hoffe ich, werden Sie es nicht ubel deuten.

daß ich ſolche ganz offenherzig ſage.

„Auf keine Wiiſe!, verſttzte er.

Alſo, Monſieur le Comte, der Gebanke

iſt gut, aber, pardonnesz- moi, er iſt
nicht neu.

„Nicht neul... Mo iſt er denn jemals
gebraucht?

Eine
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Eine Anecdote
von der verſtorbenen Herzogin

von Marlborough.
Gord Grimſtone, machte in ſeinen Junglings

 jahren, da er noch auf Schulen war, eine
Komodie, genannt: Das Advokaten—
Gluck. Dieſes Stuck war ſo weir ent
fernt, einiges damatiſches Verdienſt zu ha
ben, daß es kaum etwas anders enthielt, als

handgreifliche Ungereimtheiten; betrachtet
man aber die jungen Jahre des Verfaſſers

und. daß: der Druck dieſes Stuckes wabr
ſcheinlicher Weiſe von ſeinen partheyiſchen
Aeltern veranſtaltet wurde, um einem Kinde
zu liebkeſen; wenn man ferner in Erwagung

zieht, daß der Verfaſſer bey reifern Jahren,
als er das Stuck wieder durchſahe, die Fehler
deſſelben merkte, und alle mogliche Sorgfalt

anwendete, die ganze Auflage an ſich zu

kaufen, damit, wo moglich, ein ſo nichts—
bedeutendes Werk nicht einmal gegen ſeine

Talente
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Talente, ſelbſt als Kind, angefuhrt werden

konnten: ſo ſcheint ein ſolcher Jrrthum vol
lich entſchuldigt zu ſeyn: und in der That
ſind die ſtrengſten Kunſtrichter weniger zu
tadeln, als eine gewiſſe Dame, welche fur

gut fand, ſich ihm bey ciner Parlaments
wabhl, bey der er ſich als ein Candidat ange
geben hatte, zu widerfetzen, und daher auf

ihre eigne Koſten eine groſſe Auflage von dieſer

Komodie drucken, und unter die Wahlen
den austheilen ließ. Sie hatte eine Vitguette
davor ſtechen laſſen, welche eine  Anfpielung
auf des Verfaſſers Verſtand enthalten ſollte.

Manſab darin einen Elephanten, der
auf dem ſchlaffen Seile tanzte.
Indeſſen ward doch dieſer Herr, trotz die
ſer Bemuhung, ihn in den Augen ſeiner
Wahlherrn lacherlich zu machen, zum Jar
lamentbglirde erwahlt.

Der
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„Port bien, Monſieur, wmais ou elt
 le ſinger,

Recht gut, mein Herr, wo iſt aber der

Affe?

OD, mit dem hamiſchen Affen habe ich
nichts zu ſchaffen, Monſieur le Comte;
obgleich im Hintergrunde etwas war, das

einem Affen ſehr ahnlich ſah.

un Band. J Die
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Die Ueberzeugung.
SNichts in der Welt iſt ſchwerer, als einen

»/v Franzeſen von ſeinem Jrrthume zu
uberfuhren, beſonders wenn ſein Witz oder

Verſtand dabey in Gefahr zu kommen ſcheint,
bezweifelt zu werden; dergeſtalt, daß der Graf

de Be ſo ein wohlgezogener Herr er auch
war, doch noch ſo viel von einem Franzoſen
an ſich hatte, daß ich ihn roth werden ſah,
ſobald ich der allegoriſchen Vignette der al

ten Herzogin erwahnte; und ich merkte deut
lich, daß er ſehr gerne alle zerſtreuten Erem

plare von den Advokaten-Glucke,
um einen hohern Preiß an ſich gekauft hatte,

als ſelbſt Lord Grimſtone, um ſich dadurch
das Verdienſt einer neuen Erfindung zu ver
fichern.
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Pouiresse.
Svndeſſen behielt doch der Graf jedes Merk—
 mnal von auſſerlicher Politeſſe bey, und

ſchien uber einen Wink, den ich ihm zur
Verbeſſerung ſeines Kupfers gab, ſehr ver—

gnugt zu. ſeyn. Er beſiund darauf, ich ſollte
des folgenden Tages bey ihm eſſen, ſetzte aber

hinzu:“„Vous me ferez un plaiſir très
„ſingulier. de ne. mentionner à per-
„ſonne FPidee que vous m'avez donnée

„i Fegard de cette planche.,

„Sie werden mir einen auſſerordentlichen

Gefallen erzeigen, wenn Sie des Winkes,

den Sie mir in Anſehung dieſes Kupfers
gegeben haben, gegen keinen Menſchen er
wahnen. zt

Jch verſprach, ich wollte das nicht thun.

Das iſt die Urſache, warum ich ſolches hier

nicht beſchreibe; ob ich gleich dadurch viel

J2 leicht
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leicht das Lob erwerben konnte, etwas ahn
liches mit Hogarth zun haben und ob es
gleich als ein ſehr gutes Titelkupfer vor dieſen
vier Banden meiner empfindſamen Reiſe
patte zu ſtehen kommen konnen.

Aber Zoricks Wort iſt kein Spaß.

Neu
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Neubegierde.
SPeubegierde war ſtets die Quelle des
/v menſchlichen Elendes. Wie theuer be—
zablte nicht Eva dafur? welch einen Preiß
bezabhlt nicht dafur das menſthliche Geſchlecht

jeden Tag? Man kann ſolche in zwo Claſſen
abtheilen: die Erſte iſt das Verlangen, ſich
vermitelſt der Geſchichte mit den vergange—
nen Zeiten bekannt  zu machen, die Geheim

niſſe der Natur zu erforſchen, die Tiefen der
Wiſſenſchaften zu ergrunden, oder derglei
chen lobliches Beſtreben. Dieſe Claſſe von
Neubegierde kann nicht ſorgfaltig, nicht be
ſtandig genug unterhalten und aufgemuntert

werden, weil wir durch eine Kenntniß des
Vergangenen lernen, wie wir uns bey vor
fallenden Gelegenheiten nehmen ſollen; denn,

wie Cicero ſagt: lneſcire, quod, antlquam
natus eſſes, actum eſt, id ſemper elſe

puerum.
Die zwote Claſſe der Neubegierde beſtebt

in dem vorwitzigen Verlangen, alles zu wiſ

J3 ſen,
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ſen, was andre Leute thun cder vornehmen;

und diefe Art von Neubegierde iſt eben ſo

bochſt tadelnswürdig.

Die alten Einwohner von Creta machten
ein Geſetz, vermoge deſſen verboten war,
dbey Strafe des Auspeitſchens, keinen Frem

den zu fragen; wer er ſey? woher er kame,
oder was er fur Gewerbe habe? und denen,

die auf dergleichen Fragen antworteten, un
terſagte man den Gebrauch des Feuers und

des Waſſers. Der Grund den ſie für dieſes
Geſetz anfuhrten, war, daß ein Mann, der
ſich um andrer Leute Geſchaffte nicht beküm—

inert, den ſeinigen deſto beſſer vorſtehn konne.

Himmel! ware ein ſolches Geſetz in Eu—
ropa, oder beſonders in Paris, dem Mittel
punkte aller Neubegierde, in Kraft, wie
fehr wurde nicht noch der Vorwitz der Pa

riſer durch die Begierde erhitzt werden;
dieſe Reitze ohne alle Hulle zu ſrhen, welche

zwar freplich das Frauenzimmer eben nicht

ſorg
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forgfaltig verbirgt, die es doch aber ungern

auf dieſe Art offentlich zur Schau geſtellt,
und ausgeſtrichen haben mochte! Jch will

damit eben nicht ſagen, daß ſie auf dieſen
gezwungnen Spatziergangen keine mannliche
Begleiter haben wurden, die nicht mehr waren

als bloſſe Zuſchauer; denn ich glaube, daß
in dieſer Stadt die: Petit maitres die groſſe
ſten Frau Gevatterin, wie gehts?
von der Welt ſind.

Dieſe dumdreiſten Schwatzer ſcheinen kei

nen eignen Gedanken in ihrem Kopf erzeu—
gen zu konnen; man mochte ſagen, daß ihr
ganzes Wiſſen in der Kenntniß von ihres
Nachſten Handlung beſteht; und derweile
ſie mit tadelnden Tone wieder herſagen,
was ſie ſchwatzen gehort haben, vergeſſen
ſie den lacherlichen und ſchandlichen Charak

ter, in welchem ſie eben alsdann erſcheinen.

Plutarch und Plinius haben beyde
zum Lobe des Romers, Marcus Pontius

Ja ge
S
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geſchrieben, der nie ſo neubegierig war, ſich
zu erkundigen, was in Rom, oder auch nur
in ſeines nachſten Nachbaren Hauſe vore
ginge. Doch dieß iſt ein auſſerordentliches
Beyſpiel, und wird keine Nachahmer finden,
ſo lange politiſche und alle andere Arten von

Neuigkeiten die ganze Aufmerkſamkeit der
Menſchen auf ſich zu ziehen ſcheinen.

Die
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Die Kritik.

Svch ſehe zum voraus, daß mich die Schnar—
9 cher anfahren und ſagen werden:.

„So, Herr Yorick, wollten ſie alle Neu—
gierde, allen Durſt nach Wiſſen verbannen,

wenn ſie nicht unmittelbar auf Wiſſenſchaf
ten geht? Wer, beym Henker, wollie
dann Jhre Werke leſen?

Antwort Man wurde alsdann nichts

anders leſen, weil ſie die Quinteſſenz aller

Gelehrſamkeit, die Tiefe aller Wiſſenſchaften,
und das non plus ultra des Genies ent
halten.

e—
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Die Anwendung.

goch will hier meine Urſachen anfubren,
a) warum ich beſonders der pariſer Neu

gierde ſo ſpinne feind bin.

Jn einem Stockwerke mit mir wohnte ein

WMann, der wie ein Officier gekleidet ging:
er ſtund an der Hausthure, als der Graf
de B. unter zweyerley Namen nach mir
fragen ließ. Gie waren alle beyde ſeinem
Ohre und feinem Verſtande: fremde, und

dieß war genug, ſeine Neugierde zu erre—
gen. Er horchte in jedeni Caſſeehauſe in

PJaris, ob er etwas von mir erfahren moch-
te: was er dort von mir horte, ſetzte er mit

ju ſeiner vorhergemachten geheimnißvollen

Rechnung, um, wie Gift ſehr leicht ander
Gift an ſich zieht, deſto mehr Gift aus mei
nem Charaktere zu preſſen.

Jn jedem Caffeehauſe in Paris findet man
einen politiſchen Lowen, oder Hofſpion, der

alles
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alles, was er anmerkt, das nach ſeiner Mey

nung dem Miniſter gefallen, oder zu einer
Entdeckung leiden mochte, uberbringt. Da
mein Name anf dieſe Weiſe herum gieng, la

gen des andern Morgens nicht weniger als

zwey und dreyßig Nachrichten von meiner
Perſon auf dem Schreibezimmer des Dücs
de welche alle dabin gingen, ich fey ein
gefahrlicher Menſch.

An eben dem Tage mathte ich meinen

Beſuch bey dem Comte de Be, bey wel
chem ich auch zum Eſſen blieb. Wabrend
meiner Abweſenheit ward meiue Wohnung
durchſucht; wman bemachtigte ſſich aller mei

ner Papiere, und bey meiner Zuhauſekunft
wartete eine Lettre de euchet auf mich.

tIIID

Die

1
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Die Furſehung.

yumnkel und gekrumt ſind die Wege der

Juürſehung Kurzſichtige Sterb—
liche! euch war es nicht heilſam, einen Blick
in die Zukunft zu thun; oder duaftet ihr das,
dann wurde das Vorauswiſſen der Zufalle,

ſtatt eure Glückſeligkelt zu beſchleunigen nur

euer Elend vermehren.

Mit was fur einem munternGemuthe
kleidete h mich an. um den Comte deBee zu

beſuchen! Mit welcher Ruhe und Frohlig-
keit ſtieg ich in den Wagen, und ſadute zu La
Fleur er ſollte nach Bees Hotel ſahren
läſſen. Wie wenig vermuthete ich, daß ge
rade in dieſem Augenblicke die Hand des Mi
niſters mein Urtheil unterſchrieb.

Der Graf de Be** empfing mich mit
der groſten Hoflichkeit; und ſagte mir als
ein Geheimniß, daß der Duc de Cr*J
meinen Einfall mit der Vignette ſehr ſchön

gefun
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funden habe. „Er ?wird heute zu Mittage

hier eſſen, kaum hatte er dieſe Worte
ausgeſprochen, als der Miniſter erſchien.

Der Graf ſtellte mich dem Herzoge vor
aber ich merkte in ſeinen Antworten eine
Kalte und eine Zuruückhaltüng, dergleichen

ich bis dahin noch nie an einem Franzoſen
demerkt haitte.

Slie gingen auf elne Zeltlang in ein Zim

mer alleine... Der Giaf kam zuruck und
that mir allerley Fragen, die ich mit meiner
gewohnlichen Freymuthigkelt beantwortete.

Sie wwaren etwas ungewohnlich; aber ich
dachte, er babe ein Recht, meine Erklarung

zu erwarten.
Ungefahr eine Viertelſtunde nachher, kam
der Duc wieder mit den Grafen ins Zimmer

und zwar mit einem ſo heitern und offenen

Geſichte, das ſich von dem vorlgen ganz un

terſchied. Die Geſellſchaft ward zahlreicher,
und daß Beſprach allgemein, witzig, und

angenehm.

Die
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Die Zuhauſekunft.

obald meine Kutſche vor der Thure ſtille
gehalten, lief der Wirth auf mich zu,

mir zu ſagen, wenn ich nicht Luſt hatte, in der
Baſtille zu wohnen, ſo mußte ich ſo ſchnell
wegfahren als ich nur immer konnte. Jch
ſtutzte uber dieſen Vortrag, und bat ihn, in

meine Kutſche zu ſteigen, und wir fuhren
durch verſchiedene Gaſſen, indeſſen er mir von
allem Nachricht gab, was vorgegangen war.

Gutiger Gott! iſt das moglich?... da ich

uoch dieſen Mittag mit dem Duc de C
gegeſſen, und ihn eben vor einer halben
Stunde verlaſſen habe!... Ha! daß Ge—
heimniß iſt heraus: unmoglich kann ſich

ein rechtſchafner Mann ſo ſehr verſtellen;..
und ich will dieſe Nacht in meiner bisherigen

Wohyhnung ſchlaſen.

„obour lamour de Dieul neo le faites

Pas.

Aast
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Was hab ich zu furchten? Jch verlaſſe

mich auf die Redlichkelt und Unſchuld mei

uer Abſichten.

.So wie ich dieß geſagt, ließ ich den Kut
ſcher nach meinem Hauſe fahren, woſeloſt

ich, als ich ausgeſtiegen war, alle meine
Papiere zuruck geſandt und, ein kurzes Billet

von dem Grafen vorfand.

„Vous avez des ennemis, muis n'ayez

„pas peur; on voit que vous étet un
vhonnette homme.

Gie haben Feinde, aber ſeyn Sie unbe—
ſorgt; man ſieht, daß Sie ein ehrlicher

Waun ſtud.
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Lebe wohl, Paris!

Catte mir auch dieſes letzte Verfahren
9 nicht einen ſo groſſen! Widerwillen da—

gegen beygebracht, unter einer Regierung zu
leben, woſelbſt weder die Perſon noch die Gü
ter eines noch ſo unſchuldigen Mannes in

Sicherheit ſind; und woſelbſt, ohne einen
bloſſen Zufall, ich vielleicht die ubrigen Tage
meines Lebens in einem elenden Gefangniſſe

hatte ſchmachten muſſen; ich ſage, hatte mich

auch dieſe Betrachtung nicht genothiget: ſo

wurde mich doch Jhr Brief, Eugenius, in
welchem die Urſach des Aufſchubs Jhrer
Reiſe, Jhre ſchwere Krankheit, ſo lebhaft
geſchildert war, keinen Tag langer in den
Paradieſe der Coquetten, dem Clyſium der
Petimaitres, und dem Mittelpunkte der Tan

deleyen gelaſſen haben.

IJch ließ meinen Mantelſack packen, nabhm

ſchriftlich Abſchied von Madame de Ram—

bouillet; ſchrieb einen Brief an den Grafen
de
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de Be, worin ich ihm den ehrlichen La
Fleur beſtens empfabl, weil ich ihn ſchon
vorher mit ſeiner Treue und ſeinem erzgutem

Gemuthe bekannt gemacht, und aus vielen

Dingen geſchloſſen hatte, daß La Fleur niche
der Franzoſe ſep, der in England ſein Gluck
machen wurde,..und ſetzte mich noch dem

ſelben Abend auf die Poſt, ſo leicht ich mich
hey dem allen doſi jedermann in Paris trennte,

ſelbſt Madame Tournelle nicht ausgenommen
ſo nahe ging mirs, den guten La Fleur zuruck

zu laſſen. Aber ſein Gluck woll't es. Jch
pütte ihn freylich ohne Muhe bereden kon
nrn,nit mir zu zlehen: aber ich! morhte
he gerne der Mann ſehn, der ſeine  Boe
queilitdteit:: dtn  Glucke elnebn Bedienten

vorziehen konnte.

qua cei J 1— JIui
Il uiut 2 4564
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Die Poſtſchaiſe.
Coch war nicht ſobald in die Poſiſchaiſe ge

ſtiegen, als ich den entworfnen Plan
meiner Rejſe, in wie weit ich denſelben aus
geruhrt, und urerhaupt, was ich dadurch
fur Vortheile erreicht; zu uberlegen anfing.

uJn Fraukreich verſtehen ſie das Ding

beſſer.

Diefer Ausſpruch veranlaſſete meine Rei.

ſe. As verdrot auicha daſt man zweia
felte, ob ich auch berechtigt ware, es zu bu

haupten? und faßte den Entſchluß: ſelb
ein Augenzeuge von der Sache zu werden.

49

Ich glaube wobl, daß der kefer bis ito aüf

der Folterbank der Ungeduld gelegen, zu wiſſen,

was es denn eigentlich war, und ob ſies in
Franukreich wirklich beſſer verſtunden.

Es iſt wohl einmal Zeit, dan ers erfahre:

ann meer
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Gewohnheit, bey Tiſche, Geſundheiten und
nach Tiſche Toaſts zu trinken. Folgender
Auflatz von meinem Freunde Gubbins:

 ν—

 19 Ä uen
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Vom Geſundheittrinken.

„Soy hoffe bald das Vergnugen zu haben,
 uns wegen der Abſchaffung der abge

ſchmackten und laſtigen Gewohnheit, uber
Tiſche Geſundheiten zu trinken, Glück zu
wunſchen. Jch habe nichts dawider, auf

das Wohl unſrer abweſenden Freunde die
Glaſer zuſammen zu ſtoſſen und auszuleeren,

wenn das Tiſchtuch.abgenommen; aber wah

rend dem Eſſen auf die Geſundheit aller der
Perſonen zu trinken, die am Tiſche ſitzen, das
iſt eine abgeſchmackter lacherliche, beſchwer

liche, elende und unſinnige Gewohnheit.,

„Ueberdem iſt es eine wahrs Grobheit und

Schimpf fur die Geſeliſchaft, wenn man
auf den erſten Urſprung dieſer ſo heilig ge—
haltenen Gewohnheit zurückgeht. Als die
Danen in vorigen Zeiten England eroberten,

batten ſie noch ſo ihre ſonderbaren Sitten
und Gebrauche an ſich. Einer davon war,
daß ſie den Englandern, wenn ſie mit ihnen

u
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zu Tiſche ſaſſen, zuweilen, unterdeſſen die
letzten tranken, ein Meſſer in die Kehle oder

den Leib ſtieſſen. Dieſes konnte freylich den
Englandern keinesweges gleichgultig ſeyn; ſie

nahmen alſo. die Abrede, einer des andern

Beſchutzer zu ſeyn, wann ſie tranken. Wenn

ich alſo auf jemandes Geſundheit trinke; ſo
helßt das nach einer richtigen Paraphraſis
ſo viel, als: „Lieber Freund! ich beſorge,
„dieſer Herr, der hier neben mir ſitzt, konnte

noch daniſches Blut in den Adern haben,
„und daher furchte ich, er mochte, derweile

Aich trinke, mit ſelnem Meſſer uber meine
Guyxgfl fapren wollen; erzeigen Sie mir
„alfs dle kiebe, und laſſen ihn nicht aus den
„Augen, damit ich mit Sicherheit und ohne

Gefahr trinken konne., Die Antwort
der Freundes heißt: „Trinken Sie uur ru—
„big;: ich will ſchon Achtung geben. AUnd
ich beſchileſſe dieſe geheime Unterredung mit:

„Jch danke Jhnen mein Freund! Auf ihre
„Geſundheit! Das heißt: „Gott gebe
„uur, daß Sie ſo lange leben und geſund blei

2.5
J K 3 beu
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aben, bis ich meinen) Durſt geloſchet habe,

„damit Sie mich por ſeinen gottloſen Ab4
„ſichten beſchützen konnen. Das iſt der ge

treue Verſtand der Geſundheiten uber Tiſche.

Wirklich ein feines Compliment fur alle
übrigen in der Geſellſchaft, den einzigen aus-

genommen, auf deſſen Geſundheit ich trinke:

meine Herren, ich furchte, Sie ſind alle
Meuchelmorder! u. ſ. w..

„Laßt uns aſſo dieſes Andenken der Grau
ſamkeit und der Tyranney mit dem darauf
gegründeten Gebrauche verbannen! Warum

wollen wir uns den Vorwurf mit Gewalt

zuzieben, daß wir ungeſittet ſind, und keine

Lebensart haben? Denn es iſt uicht allein
abgeſchmackt, ſondern auch ſehr unhoflich,

wenn man eine Gewohnheit, die ſich auf
barbariſche Handlungen grundet, hernach
noch fortſetzet, wenn gar kein Anlaß mehr
dazu vorhanden iſt,.

„Aber noch mehr; die Gewobhnheit, bey

der Wahlzeit Geſundheiten zu trinken, hat
ihre
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ihre eigne Beſchwerden. Trinkt man nicht

auf das Wohl eines jeden, der gegenwartig iſt:

ſo halt ſich der fur beleidigt, den man uber
gangen hat... .Es giebt alſo eigenilich
nur zwey Mittel: man muß entweder ſo oft

trinken, als Perſonen vorhanden. und
das kann Arbeit werden.. ober mehrere
auf! elnen Trimk nehmen; aber da kann
man Geſundheiten in die weite Welt hinein
trinken, ohne daß jemand, oder auch man

ſelbſt weiß, wie viele noch zu der folgenden
Summe gehoren; oder man muß die Namen
hier nennen. Jn dieſeni letzen Falle hab' ich
oft angemerke;, daß weinn jemand zwey oder
drey aufruft; die Augen der übrigen in diefer
Gesend auf den Trinker gerichtet waren, und

gleithſam ſagten:n. Wir hoffen doch nicht,

aHerr, daß Sle unt vergeſſen werden!,
Nun aber nennt ein braver Mann bis ſechs
Perſonen bey einem Glaſe ber, und ſpart

ſich ein halb Dutzend aufs folgende Glas, in

der Meynung, es recht gut zu machen.
Recht gut auch fur die deren Namen er ge

Ka nannt
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nannt hat, aber die ubrigen] ſind nun ſeint
Feinde, denn er hat ſie zuruck geſttzt.

Man halt es uberall für unhoftich, jemand
in einer andern Beſchaftigung zu ſtoren
warum denn nicht bey Tiſche? Jch bringe
jemanden ſeine Geſundheit; er, hort es nicht

ſo gleich, weil er mit ſonſt etwas beſchaftigt
iſt, da ſoll ich nun aus verkehrter Hofligkeit

lauter rufen ..-Diejenigen, die nabe ben
mir ſitzen, lacheln: was .thuts? ich würde kei
ne Lebensart zu beſizen ſchelven, wenn ich
nicht immer lauter ſchrye, bis endlich ein

mitleidiger Nachbar den Herrn auſtoßt und
ibn bemerken laßt, daß der ebrliche Gubbins
ſich ſeit einiger Zeit bemubet, ſeine Geſund.

heit zu trinken. Nun danket er, und bittet
um Entſchuldigung, da ich um Verzeibung

bitten ſollte, daß ich ſo grob geweſen bir,
ihn zu ſtoren.

Bey den alten runden Tafeln warz noch

eine andre Sache, da konute man ſich we

nig
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nigſtens ſthen? aber dey den itzo eingefuhrten

langen, eckigten Tiſchen geht das nicht an,
und das Geſundheittrinken iſt alſo noch be—

ſchwerlicher. Angenommen, es ſitzen an ei—
nem ſolchen langen Tiſche an jeder Selte zehn

Perſonen, und der Erſte will die Geſundheit
des Neunten, oder der Neunte die Geſund
heit des Zweeten trinken, wie ſoll er es an
faugen? Jch hure mil rufen, weiß nicht)
wober die Stimme kommt; und von Rechts
wegen ſollten wir uns doch einander anſehen.

Wir müiſen uns alſo vorne uber den

Tiſch beugen, wobey wir unſerer Nachbarn
Teller anu unſern Petrucken einpudern, oder

ausrufen:: Oie ſechs Herren zu meiner Rech
aten, oder zu meiner Linken, belieben ſich
aein wenig zuruek zu beugen, daß ich den

„Herru N. ſehen kann., Plotzlich ruhet das
Werk der Hande, Meſſer und Gabeln dieſer
Herrn, und die Ceremonie wird vollzogen.

1. Da ich nicht gerne unhoflich ſcheine, und

mir die Ehre: des Gubbins ſehr am Herzen

K5 liegt,

E——
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liegt, ſo hade ich mir ein eignes Syſtem
über das Geſundheittrinken gemacht. Jch

mache es alſo: in einer Geſellſchaft überlegt
ich ſorafaltig, wie viele Perſonen vorhanden,

deren Geſundheit ich trinken muß: gefſetzt,
es ſind zwolfe, ſo theile ich die Geſellſchaft
in drey Theile; vier Mann auf ein Glas.
Dann ſetze ich. mein Glas vor mir hin und
laure, bis. die. Augen desjenigen, den ich

aufs erſte Glas nehmen will, auf mich gerich
tet ſind; denn ich habe mirs: zunt. Goſttzt
gemacht, ben dur Mahljeit nlciünts mehr zu
ſchreyen, um nicht durch ein unvermuthetes

Schrecken meiner Nachbarn Verdauung zu
verhindern Nun faſſe ich endlich ſeine
Augen ogeſchwinde beuge ich ulich gegen
ihn mit dem Kopfe; er dankt mir auf gleiche

Weiſe und damit fahre ich ſo lange ſort,
bis ich meine vlere zum erften Glaſe beyſam,

men habe. Gind ſolchergeſtalt.die Pralimina
rien des erſten Trunkes berichtiget, ſo ſchreite

ich zum Werke ſelbſt, wozu ich dunti drepvler
tel Zeit weniger gebrauche alsalle ubrigen.

Neu
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Neulich war ich bey einem Gaſtmahle, wo

mir das Ungluck recht auf dem Fuſſe folgte.
Horen Sie nur die Unglucksfalle, die mir da—
bey uberkamen. Jch habe eben eine Schnitte
von einem ſchonen Truthahn uber die Gabel ge

faßt, als jemand zu meiner Rechten leiſe ſagt:

äch gebemir die Ehre, auf Jhre
Geſundhett zu trinken, Herr
Gubbins; ich hore nichtẽ davon, und will
eben mit dem Biſſen in den ſchon geofneten
Mund fahren, als mich ein geſchaftiger Nach

bar zur linken am Aermel zupft und ſagt: Herr.

Jontoon will Jhre Geſundheit trinken. Jn
der Mrynung!er ·ſſe an der Seite, wo vnan

mich zupfte, wende ich mich dahin und ſage:

ich danke ergebenſt, mein Herr.
Aber hler ſaß keine Pontoon; er war an der
rechten Hand der Sechſte von mir. Schnell
tehre ich mich nach dieſer Seite, und ſtoſſe

in der Eile eine Sauciere um, die vor meinem
nachſten Nachbar ſteht, und gieſſe ihm die

Druhe ubers Kleid. Man kan leicht denken.
daß ich mich nicht wenig ſchante. Jch

bat
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dat ihn tauſendmal. um Verzeibhung, und
nahm mir vor, inskimftige behutſamer zu
feyn. Jch ruhrie alſo meinen Braten eine
Zeitlang nicht an, ob etwan eine andere Ge

fundheit ankommen mochte. Der Bedbiente,

der mich ſo mußig ſitzen ſieht; ſetzt ſichs im

Kopf, ich muſfe wohl nicht mehr vom Bra
ten eſſen wollen, und will mit. Teſler und
ZBraten zugleich fartgehn; und kaumn konme

ich es noch mit aller meiner Muhe retten. Da

ich beſtandig ſuche, aus meinen widrigen Be
gebenheiten Vartheit zu zieben, ſorſtellte ich dar

uber meine Betrachtungen an, duß ich ſo er

ſchrocken war, und nun meinen Braten ſo

ſtille auf dem Teller hatte liegen laſſen. Jch
fuhr endlich gauz behende mit einem Biſſen

aum Munde da erſcholl' es von einer an
dern Gegend: Herr Gubbins, Jhr. Wohlſeyn?

Jch wollte den Mann nicht gerne lange war
ten laſſen, und dachte auch, ein paat Worte
lieſſen ſich noch wohl mit einem Stuck Bra
ten ini Munde ausſprechen..  Jch ſage
ergebenſten Dank... aber mein Herr, das

ungluck
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unglückliche Geziſche des S. Kurz, lch
ſah meinen Braten wieder auf dem TLeller.
Zum groſſen Gluck ward dieſes Vorfalls
niemand gewahr, als ich, funf oder ſechs

Bediente, und der, der meine Geſundhett
trank; dleſer lachelte, ich war roth und die
Bedienten; hielten die Tellertucher vors Ge

ſicht. Wie bereits geſagt, ich ſuche Nutzen
aus meluen Unglucksfallen zu  ziehen, und
faßte den veſten Entſehlit, ein andermal ge

fchwinder zu?kauen. Aber grauſames Ge
ſchiek!: Menſchen wiſſen niemals die Mittel—

ſtraſſe zu halten, und ſind entweder zu lang

ſam oder zu geſchwinde.?. Eine neue
juiine“ruft mich an: Jhre Geſundheit,

Herr Gubbins! Das Ungluck beym vorigen
Biſſen ſiel mir ein; ich wollte alſo geſchwin
de melnen: Braten germalmen, kauete aber

gär Ju“geſchwinde. Ein Stuckchen zu
brauie Haut fiel mir in die Luftrobre, und
verurſachte mir einen ſolchen Huſten, daß die
ganze Geſellſchaft in Sorgen gerfeht und
boſe Folgen furchtete. Sie hatte auch wohl

Urſach,
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Rrſach, denn entweder mußte Gubbins den
Truthahn auf die Seite ſchaffen, oder der
Truthahn ſchafte den ehrlichen Gubbins auf

die Seite. Zu meinem Glucke behielt Gub

bins die Oberhand, und Braten, Farce und
Bruhe wurden geſprengt. Jch weiß ſelbſt
nicht, was ich hatte thun ſollen, noch was

ich that; nur das weiß ich, das ich eine hal
be Stunde nach dem Eſſen, an eben dem Ti
ſche, in eben der Geſellſchaft auf meinem

GStuhle ſaß. Jch trank ein bis zwey Glas
Wein, um mich zu erquicken, faſte wieder
Muth, und that der Geſellſchaft folgenden

Vorſchlag: Jn unſerer Stadt ſoll bey jedem
Gaſtmable ein Bedienter mit einer bunten
Jacke und Kappe hinter dem Wirthe auf
einem hohen Schemel ſtehen, in der einen
Hand einen holzernen Hammer und in der

andern ein rundes Brett halten, und wann
eine Geſundheit getrunken wird, ſoll er drey

mal aufs Brett klopfen und laut rufen;
Achtung! Ohren aufgethan, Mund
rein gemacht:! Herr N. trinkt des

Herrn
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Herrn N. Geſund heit. Jſt der Crunk
geſcheben, ſoll et wieder auklopfen und ſagen:

Eſſen Freybheit! und ſo bey jeglicher
eſundhelt. Der Vorſchlag ward verwor

fen, dagegen aber ward beliebt und aus—
gemacht: Ein jeder ſoll hinfubro die Frep
beit baben, zu trinken, wann ihn durſtet, ſo
wie er ſlie hizber aebabt hat, zu eſſen, wann

ihn bungeptenn. und es ſoll hinfüro fur eben

ſo unboflig geholten werden, bey jedem
Trunke der Gifellſchaft ein zhorigtes Zeichen

zu geben, als man ſolches bisher bey jedem

Ziſſen dafur wurde gebalten haben. Aber
das weile Geſetz Aunſrer Stadt iſt noch nicht

allenthalben in England zůitig.—
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Wort zum Rathſel.
Fen er mir und etlichen andern auf

 einem Caffeehauſe vorm Drucke
vorlas, veranlaſſete das Geſprach, meinen
Ausſpruch, die hoflich triumphirende Frage:

„Sind Gie in Frankreich geweſen?:. ünd
meinen plotzlichen Entſchluß, mit meinen eig

nen Ohren zu horen, und mit meliien eignen
Augen zu ſehen, was ich bisher uber dieſen
Zunkt freylich nur von Horenfagen wußte.

Und niin kan ich ſagen, ohne eine ſolche

ſchnippiſche Frage zu befurchten: 1

„Jn Frankreich ſind die Geſundheiten

„abgeſchaft, und Toaſts ſind dort niemals

eingefuhrt geweſen.

In ſo weit alſo habe ich einen Zweck mei

ner Reiſe erfullet.

SOb
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Ob aber meine Landsleute bey dieſer mei“

ner gewiſſenhafften Relation denken werden:

tant mieux, oder tant pis? das kann ich
nicht entſcheiden, ob ich gleich mit aller Be—
ſcheidenheit mich ſelbſt ruhmen darf, daß ich

itzt dieſe beyden Ausdrucke nach ihrem wab

ren Sinne kenne—

„u. Band. Umi
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Amiens.
CFer ſoſtillon fuhr langſam genug, um

meine angeſtellte Betrachtung nicht zu

unterbrechen. Das angenehme LTuſtſchloß
Chantille hatte ich geſehen, und ich rathe
jedem Reiſenden daſſelbe zu thun, wenn er
ein Liebhaber von ſchoner Architektur, prach

tizen Zimm rn und noch prachtigern Meobeln

iſt. Bis Amiens begegnete mir nichts ſehr
merkwurdiges. Sehr merkwburdiges wohl

auch nicht da? ſagt der Leſer Es war
bereits Ein Uhr, als ich hier ankam; ein
ſcharfer Hunger trieb mich an, mich vor al

len Dingen nach dem Eſſen zu erkundigen;
ich fragte alſo den Wirth, was er am ge

ſchwindeſten herbeyſchaffen konnte?

„Tout ce que vous voulez.,

Ein prachtiger Kuchenzettel, dacht ich.

Aber was haben Sie im Hauſe bep der

Hand?
Tout



163
„Tout ce que vous voulez.,

Haben Sie Robhuhner

n„Non.

Schnepfent

1/ Non.

Enten?

1/ Non,
Jume huhnerk

Kon, Monſieur, qui ſoint propre
à menger.,

„Nein Herr, abgethan ſind keine.

GSo iſts fur einen Reiſenden mit Ertrapoſt

ven ſo gut, als ob Sie gar keine patten.

Haben Gie Fiſche?

x2 Point
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„boint du tout aupurd'hui.

O, ſagen Sie mir nur, was iſt denn das
Alles, was Sie haden?

„Des cõotelets de moutor, à la Main-

tenon.,

Hammelcotelets mit einem Uberguß a la

Maintenon? O, Hunger thut wehe!
Geben Sie nur her, Herr Bonifauus! J

Der Scherz ging aus zwey Urſachen ver
loren; erſtlich, verſtund er meine Sprache
nicht; und zweytens, hatte er ſie auth ver
ſtanden, und .die Kdmodle nicht gerhem

worin der dicke Bonifaclus vorkommt' ſo

konnte er ſichs einfallen laſſen, daß ich
mit dem Namen auf ſein hageres Gerippe

anſpielte.

Welch
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Welch ein Larmen.

Es iſt fur jedermann, beſonders aber fur

einen Englander, eine mißliche Sache
ſich auf eine gute Mahlzeit zu freuen, wenn

er durch Frankreich reiſet. Kann er mit
einem Pfannekuchen, einer Zwiebelſuppe oder
einer Fricaſſee von Froſchen, deren es hier

haufig giebt, vorlieb nehmen: ſo darf er nicht
furchten Hunger zu leiden; ſetzt er ſich aber
ein gutes Stuck Rindfleiſch oder derglelchen

in den Kopf, o weh! wie wird ſich ſein Ma—
gen, von Calais an;, bis er wieder in Mar—
ſeille zu Schiffe ſteigt, betrogen finden.

Mir ging es noch vlel arger; denn, nach
dem ich alle meine Anſpruche auf ein paar
Hammelribben eingeſchrankt hatte, obglelch

meine Jmmagination durch den prachtigen

Küchenzettel des Wirths verleltet worden,
auf etwas beſſers zu denken: ſo waren dieſe
Cotelets nicht einmal zu finden. Ein Stuck

Hammelfleiſch von ungefahr drey Pfund, auf

23 wævelches
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welches der Wirth ſich mit ſeinem „Tout
ce que vous voulez, ſteifte, war ver
ſchwunden.

„Od diable eſt le mouton

„beſte! oà eſt le mouton?,

du eſt le mouton?,
——2

Jeder Winkel in der Kuche, jeder Nagel
in der ſo genannten Speiſekammer ward,

durchſucht da war kein Fleiſch. Gndlich,
als ich ſchon im Begriff ſtund, wieder an
ſvannen  zu laſſen, und meinen Hunger bis
iur nachſten Station aufſprechen wollte,
hatte Monſieur lHöte dem Haushbunde
das Etuck Fleiſch wieder abgejagt. Er hatte

zwar ſchon auf dem Kehricht ein gut Theil
davon verzehrt, da aber noch genug zu ein

paar Cotelets à la Maintenon fur mich
ubrig war? ſo gab ich zu, daß es zubereitet

wurde, damit er den armen Hund nicht
todt prugeln mochte.

S

Jch
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Jch hatte durch das Fenſter. eingl artigel

Gartchen erblickt, und auf die Frage, wie
bald das Eſſen fertig ſeyn wurde? zur Antwort
exhalten: dans une heure, Mounſieur.

Jſt der Garten offen, Herr Wirth?

ne—ll ae has à moi, mais à un tres
bonnẽte ollicier qui loge tout proche

de moii. il ſera bien aiſe de votre
compagnie. Je vous avertirai ausſitot

qu'on peut ſervir.

aEnrgeborte nicht ihm! ſondern einem ſehr

braven Officier, ſeinem nachſten Nachbar
WMeine Geſellſchaft wurde ihm lieb ſeyn, und

er wollte mirs anſagen, wann angerichtet

werden konnte. i

NMaan brachte mich hin: der Officier mit
ehrwurdigen grauen Haaren, empfing mich
mit ungemeiner Gefalligkeit und Geſprachig-

keit. Jch erfuhr bald von ihm, daß er noch

24 unter
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unter Carl dem zwolften als Volonteur ver
ſchledenen Feldzugen beygewohnt hatte. Wir

kamen auf die Cntre in meinem Wirths
hauſe; es war ihm bekannt, daß ich nicht viel
vorfinden wurde, und bat mich J ſeiner Suppe

vorlieb zu nehmen; man wurde in elner Vier“

telſtunde anrichten. Aus Ueberzeugung, daß

ich immer bey ſeinem Tiſche ſowohl, als ſei
ner Geſellſchaft gewinnen mußte: naähm ich
ſeine Hoflichkeit mit erkennlichem Danke an:
wir waren ſchon recht gute Freunde, als er

ins Haus ging, ſeinem Bedienten zu ſagen,
daß er zwey Couverts auflegen ſollte. Als
ſch derweile alleine im Garten herum ging,

ſah ich ein Blasrohr .ſtehn und den dazu geho

rigen Schrott dabey. Jch nahm es in die
Hand, und, ohne zielen, ſchoß ich unter ei
nen Haufen Sperlinge, und traf einen, daß
er todt zur Erden fiel; ich nahm ihn eben auf
als mein alter freundſchaftlicher Officker wie

der in den Garten trat.

MWas haben Sie /da gemacht? mein Herr.

Jch
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Jch habe einen Sperling geſchoſſen.

gch kann den plotzlichen Uebergang von
der gefalligſten Freundlichkeit zum heftigſten
Unwillen nicht beſchreiben. Jndeſſen ſagte

er nur ganz kalt:

„Das iſt ſchr abel  gethan!,

Jch wollte mich entſchuldigen, daß es mir

bloß ein Sperling ſey: er aber, ohne mich
anjzuhoren, ſagte: „Er pfif doch und lebte, und

Sie konnten ihn nicht eſſen., Damit ging er

 mit einem trocknen à Dieu, Monſieur!
fort, und ließ mich allein ſtehen. Voller

Unwillen auf mich ſelbſt, und voller Hoch—

achtung fur dieſen Mann, gieng ich nach mei

nem Wirthshauſe. Daß ich, ſo ſehr mich
gehungert, eine Mablzeit verloren, mochte
hingehen, denn ich hatte itzt keine Luſt zum

Eſſen mehr uber: arger aber wars, daß ich
einen ſo empfindlichen Mann auf mich boſe

gemacht hatte; und das Aergſte war meine

L5 Ueber
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Ueberzeugung, daß er Recht hatte. Was
hatte ich fur Beruf, unter einen Haufen
Sperlinge zu ſchieſſen, fur deren Leben der

Vater im Himmel eben ſo wohl ſorget, als
fur das meinige? Ein Mann, der im ofnen
Kriege ſein Leben ſo oft gewagt und. ſo man;

chen Feind eilegt haben mag, hat ein ſo ſanf

tes gefuhlvolles Herz auch gegen geringe un

vernunftige Thiere! orick, Yorick was
that dir der Sperling?

Abbe
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goch ſetzte mich voller Gedanken an den
en) Tiſch, gab dem Hausbunde die Cotelets

als ſeine rechtmaßige, itzt beſſer fur ihn zu—

gerichtete Eraberung: bezahlte dem Wirthg
und ſetzte mich wieder in den Wagen.

Jch ware gern eingeſchlafen, aber meine

zu unruhigen Gedanken uber den Vorfall,

und das ewige Klitſch! Klatſch! des Joſtil—
lons, lieſſen mich nicht dazu kommen.

Es ſcheint, daß in Frankreich die Poſtillons
das ausſchlieſſende Privilegium haben, mit
ibren Peitſchen zu klatſchen, und ſie verſtehn

ſich auch ſo gut darauf, daß ſie keines Poſt—
borns bedurfen, um, wie die Poſtillons an—

derwarts, zu blaſen, wenn ſie an eine Sta
tion kommen.

Klatſch, klitſch, klatſch!

Unb
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ch fabren, ſo bald man will.

1

Hier finde ich doch eine gute Ente und

ein gut Glas Burgunder. Sol! nun—
kaun i

J 172 0
Und da ſtehn die Poſtpferde. Abe

halt! der Magen will doch ſein Recht haben.
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Bovrocune suR MER.

Eicher, ich glaube, ich bin ſchon in Eng
land, ohne uber den Canal gekommen

zu ſeyn! Welch eine Menge von meinen
kandsleuten! Was fur Vorzugliches hat
denn dieſer Ort vor allen franzoſiſchen See

hafen?

Dieſe Frage that ich an den Wirth, der
ein Jrrlander war.

„Daß er ſo nahe bey England liegt...
Schleichhandler, Bankerottirer und derglei-
Ern! Die Saſſen wimmeln davon.

Bezahlen ſie richtig?

o Anft angs. Ii

Und konnen Gie ſich denn uberreden laſſen,

ihnen nachher Credit zu geben?

„Das nlicht; aber es kommen ſp haufig

friſche Rekruten hier an, welche von ihren

9 Lands

1
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kandsleuten berupft werden, ſobald ſie an
langen, daß wir es wagen konnen, ihnen
zu trauen, waren die Bankerotte auch noch

ſo haufig.

Himmel! der Durftige beſtiehlt den Elen
den! Oder:

Der ſeiner Sundenſchuld wegen Rei
ſende ſaugt dem unglucklichen und un
ſchnidigen Reiſenden den letzten Bluts

tropfen aus.

Einen Vorhang vor die Scete!... Et
beleidigt die Meyſchlichkeit.

Geſchwinde! Poſtpferde gefchaft.

alais



17560

Calauis.
Noch einmal.

Atber, mein lieber Monſ. Deſſein, Sie
Ai haben mir da einen Wagen verkauft!.

Doch, es mag daruin ſepn, ich verzeihe es

Jhnen.

„kn honneut, Monſieur, j'ei rekuſe
„deux Louis de plus le même jour.

Wie beſcheiden fur einen Gaſtwirth!

Wann gehet das Paquetboot uber, Monſ.

Deſſein?

Ce ſoir, Monſieur..

So beſtellen Sie mir einen Platz in! der

Cajute, und beſorgen mir ein paar Flaſchen
von Jhrem beſten Burgunder.

ł
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Die See.

ſe
vwine todte, todte Stille!

Wie krank iſt Mademoiſelle Latonche!
Die See wirkt wie die beſte Jpetacuana.

Jch bitte, Mademoiſelle, thun Gie ſich
aus Hoflichkeit keinen Zwang an.

i—

„Non, Monlſieur, c'eſt ce que je ne
nfais jamais dans des ens pareils.,

Das merk ich aber aber
Gut, ich bin noch ſo eben durchgekommen.
Hoho! ich werde ihr kein Compliment mehr
machen, ehe wir am Lande ſind.

Eine artige Kuhlung bringt uns in den

Hafen.

Dover
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Dover.

ſin jeder Reiſender, der bis hieher gekom—
men iſt, und hernach fur gut befunden

hat, Papier zu beſudeln, hat dieſen Ort be—
ſchrieben. Auf dieſe kann ich alſo meine
Leſer verweiſen, oder auf den GShakeſpear,

wenn ſie eine poetiſche Beſchreibung davon

leſen wollen.

„Sir, Sie konnen mit einem andern
Herrn Extrapoſt gehen, ohne daß es Jhnen
hober zu ſtehen komme, als mit der ordinai—

ken Kutſche./

So ſagte mir mein Wirth in Kiogs-
Neadu.

Gut, ſo will ich das thun.

„nn Band. J Can
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Canteburry.
„ſTir, der Weg iſt ſehr ſchlecht;: ich muß

einen Schilling fur die Meile haben.

Ein Herr kann nicht wohlfeiler Extrapoſt fah
ren, und wir verdienen nichts dabey.,

Was? das iſt ja eiu offenbarer Betrug!
Der Herr, wie heißt er? hat mich angefuhrt;
und wenn nur noch irgend Recht in England
iſt, ſo will ich mirs verſchaffen.

„Das will auch ich, ſeyn Gie verſichert,,

ſagte mein Reiſegefahrte... Er war ein

Juriſt.

1
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London.
O mein theureſter Eugenius, ich flie—
d ge in deine Arme! Laß mich den
Beſten aller Freunde umfangen!

Wie glucklich bin ich, Dich wieder geſund

zu finden! Das Gluck iſt verſchwen
driſch gůtig gegen mich!
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Der Menſch.
—as fur eine wunderbare Maſchine iſtV der Menſch! Die Hand der Natur
hat ſie ſo zart zuſammen geſetzt, daß jedes

Element ihre richtige Bewegung verhindern
kann. Bald macht die Hitze, daß die Schla—

ge des Herzens zu ſchnell ſind, bald
ſtarret jedes Fieber vor Kaälte. Wo iſt der
eigentliche Mittelweg zu finden? Zeigt ihn
mir, ihr Philoſophen, und ich will auch ſa—

gen, Jhr ſeyd nicht unwiſſend.

Meine Lebeusgeiſter ſinken. Mir
ſchwindelts im Kopfe.

Zu Bette... zu Bette!
Jch kann nicht ſchlafen ein Buch mag

vielleicht unterhalten. Kann ein Buch in
dieſer Stunde der Schmerzen Vergnugen
geben?

Jch will meiner Melancholie nachhangen.

Nach
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Nachdem ichtin Her veys Betrachtungen

geleſen, fiel ich in einen Schlummer, und
ſtufenweiſe wirkte ein Traum ſo ſtark auf
mich, daß ich glaubte, ich ware nicht mehr

im Stande der Natur, ſondern eine Art von
Zuhorer bey einem Geſprache, das meine

Geele und mein Korper mit einander hielten;

welches ich, da es einen ſo ſtarken Eindruck
auf mich machte, ziemlich wortlich wieder—

bolen kann.

M3 Ein
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Ein Traum.

Geſprach zwiſchen meiner Seele“
und meinem Korper. „l

Der Korper.
MNein  niemals, niemals will ich.
/v Seele, Deinem Eigenſinne gehorchen.
Wie! ich ſollte Dir eine Oberherrſchaft uber

geben, die ich ſo viele Jahre uber Dich ge
fuhrt habe? Rachdem Du meinen Befehlen

ſo blindſings gehorcht, ſoll ich mich den Dei—
nigen nterwerfen, welche mir alles das un
terſagzen, was mir Vergnugen macht, und

miich zu dem zwingen wollen, was ich ſo
aujerſt verabſcheue? Das ſoll ule geſchehn!
Nie ſolſt Du das Vergnugen haben, zu fin-
den, daß ich an dem Ende meiner Laufbahn
Deine Emſalle zu Regeln mernes Willens

mache. Wie! ich ſoll bekenuen, ſo feig
bekennen, daß aus meinem Sklaven mein Herr

geworoen, und ſoll Deinen Geſetzen folg—

ſam ſeyn, da Du von Jugend auf nicht den

gering
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geringſten Anſpruch darauf gemacht haſt, ſie

in Ausubung zu bringen? Undankbare See—
le! nachdem Du mit mir die ſuſſeſten Ver—

gnugen getheilt haſt, ſoll das Dein Dank ſeyn,
daß Du mir meinen Genuß am Leben ver—

bieten willſt, um Dich von Deinen paniſchen
Schrecken zu befreyen? Jſt das die Erlkennt—

lichkeit, die ich von Dir zu gewarten habe,
daß Du die Wohnung, in welcher Du ſo
lange Jahre Deinen Aufenthalt gehabt haſt,

zu zerſtoren, und die Miethe mit Seufzern,
Thranen, Einſamkeit, Kaſteyungen, Vtr—

achtung, und kurz, mit Leiden an jedem
meiner empfindlichen Theile, abzuttagen ge—

denkeſt? Nein? ich will mich Dir mit
aller Macht widerſetzen, und ibill, wie ich

gewohnt bin, der Befriedigung meiner Sin—

nen nachgehen, Trotz! Dir und Darner
Myſanthropie. Aber, ach meine Geele
erſcheint, und ich muß horen, ich mag
wollen oder nicht.

M4 Die
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Die Seele.

Du elender Klumpen! Erdenkloß! Speiſe
der Wurmer! Hohle der Schlaugen, und
Wohnung der Kroten! Du wageſt es, den
Geſetzen zu widerſtreben, welche ich Dir,
die kurze Zeit, die wir noch zuſammen bleiben J

werden, vorſchreibe, nachdem ich Dir, durch

eine unglückliche Gefalligkeit, in einer ſo
langen, ſo langen Zeit, bey allem nachgeſehen
habe, was Deine ſchandlichen Begierden nur
beiſchten. Was iſt groſſer, Dein Perbrechen,

oder Deine Undankbarkeit? Du verſagſt mir
itzt einige wenige Thranen, da ich Dir in
einer ſolchen Reihe von Jahren ſo unzahlige
Vergnugen verſchaft habe. Aber ach! Eitel

und eingeblldet iſt alle irrdiſche Gluckſeelig
keit! Kannſt Du nach ſo vielen Freuden mir

Jinige Seufzer verſagen, eine fruchtbare Ein,
ſamkeit nach einem ſo langen und eitlen Um—

gange. mit der Welt, einige Kaſteyungen nach
Myriaden von ſo verganglichen Ergotzun
gen, einige Demuthigungen nach ſo vielem

Stolze, kurz, einen Zuſtand der Reue, ſo

kurz

J
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kurz, als unſre Vereinigung noch dauren
wird, nach ſo vielen Jahren eines eitlen
oder ſtrafbaren Genuſſes, von dem ich eines

Tages vor dem Stuhle des hochſten Richters
Rechenſchaft geben muß?

Du verachtungswurdiger Emporer! Du

blindes Gefaß von Thon und Erde! Dein
Ungehorſam macht Dich meiner Furſorge ſo
unwurdig, als ich ſolches der Barmherjzig—
teit bin, weil ich bisher ſo unbeſonuen par—

theilig fur Dich geweſeit. Aber nun ſind
meine Augen aufgethan: ich erkenne die un—
umſchrankte Gewalt, die ich uber Dich hatte
haben ſollen, und will ſie hinfuhro ausuben.
Widerſetze Dich alſo nicht langer meinen Be—

fehlen; uud erwarte weiter in dieſer Welt
nichts als Betrubniß von mir. Jch gebiete
Dir, Dich mit Gedult den harteſten Leiden
dieſes Lebens zu unterwerfen, da Du Deiner

Natur nach es nicht mit Vergnugen thun
kaunſt. Konnte ich doch durch Deine Zhranen
die Flecken Deiner vergangenen Thaten weg—

M5 waſchen
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waſchen! Mochte doch Deine itzige De—

muthigung das Andenken Deines vorigen
Stolzes ausloſchen. Haſt Du nicht Schaden
in der Welt geſtiftet? was far eine Erſetzung
kannſt Du darbieten? „Deine Predigten?
gher lieſet ſie? und laſe ſie die ganze

Welt, und waren es die beſten, konnen ſie
die Folgen eines gegebnen Aergerniſſes auf—

heben?
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Wachend.

cAier entſtund ein Lermen in der Gaſſe,
 waelches mich aufweckte, und ich war
froh, daß dieſes nur ein Tranm geweſen;
gleichwohl arbeitete er ſo ſtark auf mein Ge—
müth, daß ſolches meine Schwachheit ſehr

vergroſſerte, und ich es kaum aushalten
konnte, daran zu denken.

IJch ſah, nur zu deutlich ſah ichs eln, daß
meine Seele ſelbſt im Schlafe Necht hatte.

Wie wenig Urſach hab' ich, mit mir ſelbſt
zufrieden zu ſeyn. Wie unriehtig hab' ich
nicht die Talente augewendet, die die Natur

zu hoberem Gebrauche beſtimmte! Wie
viel unnütz beſchriebnes Papier!

t. D mein Gehirn, Eugenius! mein Gehirn!

J

Und
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uulUnd er iſt nicht mehr!
Er iſt dahin, ſein muntrer Geiſt, von

unerſchöpflichen Einfallen! Sein Herz voll
ſanften menſchenfreundlichen Gefuhls! Sein

Verſtand, der die Thorheit des lacherlichen
belachelte, und unterdrucktes Verdienſt be
ſchutzte! Alles iſt dahin ſür uns!!

Der unbekannte Freund vereint ſich mit
dem, der Dich kannte, zollt Dir eine zartliche

Thrane, oder ſeufzt bey dem Gedanken Dei

nes Grabes:

Ach, der gute Yorick!
H

Ende des vierten und letzten Bandes.
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